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,,DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel e i nmal monat­
lich. Der Bezug ist ko­
stenfrei.Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten. 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
rung für unser e zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Bel~g beim Fi ­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK " sind als ge­
meinnützig anerkannt . 
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Sommerpause im Abgeordnetenhaus. "Saure Gurken-Zeit" 
für Journalisten! Nicht so in diesem Jahr, die Abge­
ordneten der im Parlament vertretenen Parteien mußten 
ihren Urlaubsbeginn verschieben . 

Anlaß waren öffentlichkeitsträchtige Pannen im Ber­
liner Strafvollzug. Pannen die sich immer wieder er­
eignen werden . Hoffentlich nicht in so geraffter Form, 
wie in diesem Sommer. Kaum eine Zeitung, kaum ein Ma­
gazin das nicht über die Vorfälle berichtete. 

Auch wir kommen nicht umhin, diese Themati~ in die­
sem Heft zum Anlaß für mehrere Artikel zu nehmen. Wem 
und ob überhaupt jemand die Schuld zugeschoben werden 
kann, überlassen wir anderen . Wir wollen nur eines 
hierzu sagen : Den politisch Verantwortlichen diese 
"Jacke" anzuziehen, ist nicht nur unfaire Meinungs­
mache sondern auch grundfalsch! Der Vorsitzende des 
VdJB (Verband der Berliner Justizvollzugsbediensteten) 
Joachim Jetschmann, schob natürlich wieder die Schuld 
auf den liberalen Führungsstil, auf die nicht einzu­
haltenden Verfügungen . Wörtlich in einem Interview: 
"Wenn die Kollegen an der Fahrzeugpforte vorschrifts­
gemäß kontrollieren würden, dann könnten von den täg­
lich einhundert passierenden Fahrzeugen, nur fünf ab­
gefertigt werden. Auch ein LKW hat nur sowenig Mög­
lichkeiten zum Verstecken, daß es allenfalls drei Mi­
nuten dauern kann, bis das Fahrzeug vorschriftsmäßig 
kontrolliert wird. Für so dumm sollte Herr Jetschmann 
auch die Leser von BILD und BZ und schon gar nicht 
Hörer von Magazinen im Radio halten. Im genannten Fall 
wurde geschlampt, das ist nicht abzuleugnen. Wenn sich 
nun die Gewerkschaft für den betroffenen Bediensteten 
stark macht, dann soll sie es doch bitte fair tun und 
nicht die Schuld bei imaginären Verfügungen suchen . 

Die größte Flut von Verfügungen haben wir unter 
Professor Baumann erlebt. Was heute noch an Verfügun­
gen kommt, läßt sich neben der Lektüre von BILD und 
BZ wirklich noch lesen. Bei der Ausführung kann es 
natürlich geschehen, daß dadurch weniger Zeit für die 
Zeitungslektüre bleibt. Aber der genannte Fall ist 
wieder mal ein ausgesprochener Ausnahmefall . Die Be­
diensteten an der Pforte sind mit Sicherheit die pin­
gelichsten der gesamten Anstalt, dort geht kaum ein 
Streichholz unerkannt durch. Hiervon kann sich auch 
ein Herr Jetschmann bei Gelegenheit überzeugen. Da 
braucht er nicht gleich einen ganzen Dienstbereich als 
schlampig, sprich: "nicht an Verfügungen siehhaltend ", 
einstufen. 

Redaktionell gab es auch eine lange erwartete Ver­
änderung. Unser Mitarbeiter Bernd D. wurde endlich 
nach über dreijähriger Haft aufgrundseines Wiederauf­
nehmeverfahrens entlassen. Es ist davon auszugehen, 
daß er im neu aufgerollten Prozeß freigesprochen wer­
den muß. Drei Jahre unschuldig im Knast! 

Wir wünschen ihm alles Gute und hoffen mit ihm, daß 
er wenigstens materiell entschädigt wird. Der angerich­
tete Schaden ist ihm ohnehin nicht zu ersetzen. Wir 
verlieren durch ihn einen äußerst zuverlässigen, kame­
radschaftlichen Mitarbeiter und Kollegen . 
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l.l. JAHRGANG 

No. « B » 1 9 8 0 ICHT 
Durch Diffarmierung und Ver­

leumdung kam er in den Verdacht; 
und wurde zu zehn Jahren Haft ver­
urteilt. Jetzt mußte er seine Un­
schuld beweisen. Selbst die Er­
mittlungen in die Hand nehmen und 
Beweise seiner Unschuld beibrin­
gen. Dies sollte alle, aber auch 
wirklich alle zum Nachdenken bewe­
gen. Was nutzt es wenn die Ver­
leumder, vielleicht, zur Rechen­
schaft gezogen werden. Ihm fehlen 
drei Jahre seines Lebens. Psychi­
scner und physischer Schaden ist 
nie mehr gut zu machen. Vertrauen 
in den Rechtsstaat muß er längst 
verloren haben, da nutzt auch die 
jetzige oder kommende Rechtsprech­
ung nichts mehr. 

An dieser Stelle wollen wir 
auch wieder an unser Spendenkonto 
erinnern, unsere finanzielle La­
ge sieht einer Urlaubskasse, nach 
der Reise, gleich aus. 

In diesem Sinne 
Redaktionsgemeinschaft 
'der liehtblick' 

N 
BERLINER BANK AG . 
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Das Biiefamt der JVA Tegel bitt et 
alle Angehörigen undmit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum , bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt~ in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist , zu vermerken ! 
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So I ehe und ähn l i ehe Be­
scheide erhielten zwi­
schenze i t I i eh Insassen aus 
den Tegeler Verwahrberei ­
chen. 

Inwieweit diese Be-
scheide ermessensfehler­
frei sind, überlassen wir 
dem Leser selbst. 

Wir wollen hier ledig­
! ich darauf hinweisen,mit 
weIchen Methoden hier Aus­
brüche und Entweichungen 
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kollektiv geahndet werden. 
Weitere Stellungnahmen zu 
diesem Thema in diesem 
Heft. -jol-

An cü.e. 
~ehtb~ek-Re.da~on 
JVA Te.ge.l 

Am 2 4 • 6 • 8 0 v.wui.e. .<.YI. deJt 
hi..eA-i..ge.n JVA e.inSpo.U:6eAt 
veAano.:ta.Ue.t. An CÜ.eAem 
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Tage. LU..Vtde.n cü.e. M.beA..t-6 be.­
W.e.be. beAeA..t-6 ab 11 Uh!c. 
geAc.hlM.oe.n, und aLte. do.U: 
Be.6 ehä.ßtigte.n b~e.be.n .{.m 
Hau.o. (Hie.~ge.ge.n we.nde.n 
wUt e.6 6 e.ktiv nic.h-t6 ein. } 

Vie. au.oge.6ille.ne. ~­
beA..t-6zw wUtd uno, wie. 
v-i..e.le. Ge.ßange.ne. am Monat-6 -
e.nde. 6 eAt.6teLte.n müo.o e.n, 
vom ~beA..t-6e.ntge.lt abge.zo­
ge.n . 

G.te.ic.h z e.UJ..g LU..Vtde. · a.t-



.te.n I MM.6e.n, cü..e rU.cht 
a.kti.v Spo,u be.-ttuben. -
und dM .6-i.nd au6gJtund de.Jr. 
6 e.hte.nden. Ebztt-i.chtu1tg e11 

.6 e.lm v-i.e.te. - cü..e T W.na.hme 
a..t.6 ZU.6c.ha.ue.Jr. VeltWUgeJLt; 
dvn e.ntg e.g e.n mußten wA.Jt, 
a..t.eun e.-i.nguch.to.6.6e.n von 
7 2 - 7 6 u h.tt 1 e).yt WWe.Jr.€..6 
Ma..t une .6-i.nn.to.tJe F1te-i.zed 
a.b.6Uzen . 

So blieb z~ng.6.eiiu6-i.g 
WMe.Jr.e.n aktiven SpoJU:ko.t­
.te.ge.n auch n-i.clt.t.6 wU.telt, 
a..t.6 t>ic.h .6e.tb.6t den Bu-
6a..t.e zu .6pe.nden. 

VM e.-i.nuge., WM W-Ut 
von cü..ue.Jr. VeJtan.6.ta..e.tung 
mUbekarne.n, WM Ult Au6-
W;tt du LOJ!.d Knu.t (RIAS} 
-in1 ZTS ( Zen.tlta..tu Ton.6.tu­
cü..o -Ln de.Jr. JVA Tegd- cü..e 
Red.} und un-i.ge Tage. .6pä­
te.Jr. -Ln une.Jr. Se1tdung du 
RIAS Kommen.talte., cü..e. de.Jr. 
ö 66 e.n.tLi..chkw n-i.c.h.t-6 wu­
te.Jr. be.kann.tzuge.be.n hatten, 
a.t-6 " . . daß h-i.e.Jr. auch Vl.Wt 
we.n-i.ge. Le.u.te.Mbeäe.n" und 
" .. -Ln den K11Mt 1te.-i.nkomme.n 
-i..bt .6c.hwe.Jr.eJt a..t-6 l!.a.U.6k.om­
men"! 

E 6 6 ek.:ti.v b~tac.h.te. dM 
Spol!..t6ut a..t.6o zuAä.tzlic.h 
no eh meh.tt F a..t.6 c.h-i.n6 otuna.t-i.­
onen 6Üit cü..e. ö66enti-i.ch­
k.U.t, cü..e eh .6c.hon du-i.n-
6ol!.mie.Jr..t -i..bt. 

Wcvw.m we.Jr.de.n cü..u e V eil­
a.n.6.ta..e.tung e.n 1'1.-i.ch:t dazu. 
benutzt, cü..e. nU.ue.n Kom­
mu.nik atio n.6möglichkut e.n 
zw.i..6c.hen un-6 Ge.6angenen 
und del!. ö66e.n.tlic.hked 
h-<.nte.lt den Mauelln au.6 zu­
.toc.keltn ( Le..tzte.Jr.e. WM auch 
v elt.tlte..te.n) ? 

WMUm w-Uui denGe.fiange.­
ne.n, cü..e une.Jr. Buchä.ßU­
gung n.a.c.hge.he.n, da.-6 Al!.­
be.-i.Ue.n..tgeft 1'1.-i.cht we.Ue~~.­
ge.zah.t.t? 

Wa1w.m de.Jr. Kahto chla.g­
Urt.6 c.hfuß in al.te.n Hä.u­
.6eJtn? 

wobu .6-i.c.h de.Jr. gtuch­
z~e AU.6.6ch.eu.ß von deJt 
Vel!.an.6.tal.tung auch a.t-6 
V-i..bz-i.p.t-i.na.Jtmaßnahme a.u-6-
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w.i!Lken kann. Urt.6e.Jt.e Re.cftte 
b.tube.n bu cü..u eil Kc• n­
.6:t.e.1..f.a..t.<.on wie. be-i. a.e.e den 
andeJten Vo1tgänge.11 w.i.ede.l!. 
ma.t au6 dvn Pap-i.eJt ( § 1 0 3, 
§ 706 -i..V .m. § 67,2 -3-4 
StVoUzG) ! 

Un Spol!..t6ut und ähn­
liche Ve.l!.aMta.t.tunge.n .6-i.nd 
oÜit al.te da! Viuma.t kon.n­
~en we.nig.6te.n.6 noch cü..e 
S poltfte.l!. da1tan. teilnehmen. 
W-i.eta.nge. n.oc.h . .. ? 

S . Sc.lvz.ödell 

Hallo Lichtblick! 
Wie gewünscht, anbei 

einen Bericht unserer Le­
sung vom 18. Mai 1980 im 
Museum der Stadt Bochum: 

Das Posi tivevorweg. Al· 
le Beteiligten konnten an 
der Veranstaltung tei !neh­
men. Ein Punkt, der buch­
stäblich im IetztenMoment 
von der Anstaltsleitung 
abgeklärt wurde. Ichhatte 
Jahresur 1 aub und konnte so 
schon 'ne guteStunde frü­
her im Museum sein. 

Das Museum stellte auf 
zwei Etagen fran zösische 
Kunst aus, deren Kernstück 
aus Picassos Zeichnungen 
bestand. Und just in dem 
Raum mit den ganzen Pi cas ­
sos solltedieLesung lau­
fen. Der Rahmen war also 
ganz toll, dafür nervte 
aber die däml i ehe Si tzver­
teilung. Hörsaalatmosphä­
re, aber wir hatten auf 
einem Mikrofon bestanden 
und in der kurzen Zeit 
ließ sich nichts meh r um­
stellen. 

Die anderen Jungs hat ­
ten -ne lockere Ausführung 
und wurden lediglich von 
einem Lehrer und einem So­
zialarbeiter begleitet. 
So gegen 10 Uhr trudelten 
sie dann auch ein, wo ich 
sie mtt einer mitgebrach­
ten Flasche Wodka begrüß­
te. Während wir uns in der 
Kantine einstimmten, lie-
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fen auch die ersten Hörer 
ein. Der Leiter des Kul­
turamts begrüßte uns, wir 
checkten die Mikroanlage 
durch, palaverten noch ein 
bißchen über die Bandma­
schine, welche das Ganze 
aufzeichnen sollte. Das 
fehlende Band wurde auch 
noch besorgt und dann ging 
der Zug auch schon ab. 

Workshop "Kunst in der 
Krünmede", junge inhaftier­
te Autoren stel Jen sich 
vor. Drei der Autoren 
knacken wegen BTM-Delik-
ten. . 

Das läßt sich induvidu­
el l verkaufen. Das Kultur­
amt präsentierte sich als 
nach allen Seiten offen, 
die Zeitung würdigt das 
ebenso, für die vorbi ldl i­
ehe Arbe i t des eh renamt I i­
chen Sozialpädagogen und 
auch für die Anstalt fie­
len seit langemwiederein­
nige positive Brocken ab. 
U1e Autoren wurden subjek­
tiviert und geduldet. An 
der Vor- Pressekonferenz 
konnte kein Aktiver tei I­
nehmen, und bei der Lesung 
schoß die Presse ein paar 
Bi I der und verschwand ohne 
mit den Beteiligten auch 
nur ein Wort zu wechseln! 

DiePresseberichte sind 
dementsprechend b i rn i g und 
zum Te i 1 fa 1 sch. Opfer der 
Oberflächlichkeit, sonn­
täg I i ehe Vormit tagsdekora­
tion. Wir wollten nicht 
polemisieren, sondern Li­
teratur vorstellen. Wie 
sich späterherausstellte, 
lag das gerade noch auf 
der Ebene des Pub! ikums. 
Knastproblematik war nicht 
gefragt: außer e1n1gen 
harmlosen Fragen kam 
nichts rüberund ich hatte 
den Eindruck, daß die Leu­
te dachten : wer die Frei -
heit hat, hier lesen zu 
können , dem kann es so 
schlecht gar nicht gehen . 
Zugegeben: so schlecht 
geht es uns nicht, doch 
reicht Gefangenschaft al-

'DER LICHTBLICK' 



Iein schon aus, dieWider­
sprüche unserer Gesell ­
schaftsordnung aufzuzei ­
gen , sindes doch die tag­
täglichen Vollzugsrepres­
salien, die das Salz in 
der Vol I zugssuppe ausma­
chen. Aber das muß man 
(oder besser nicht?) erle­
ben, das kann man nicht 
vermitteln. Das Desinter­
esse des Publikums hat 
mich ernüchtert, was ich 
als positive Erfahrung 
verarbeite . 

Zum Start Ra tte ich 
statt einer Ein le i tung ein 
Statement verlesen, indem 
neben diversen Vollzugs­
prob 1 emen auch Pfarrer See 
zitiert wurde. Damit hat­
ten wir den Knast von der 
Literatur getrennt und oh­
ne Diskussion begann dann 
Steffen mit seinen Arbei­
ten. Steffens Sachen sind 
durchweg sozialkritisch, 
doch als er sich gerade 
richt ig heißgeredet hatte, 
war sein Zeitkontingent 
von 20 Minuten erschöpft. 
Anschließend wurde ein 
bißchen geplaudert undman 
s te 11 te fest, daßsieh die 
Sachen so sehr nicht von 
denen anderen ze i tgenöss i­
scher Autoren unterschei ­
den . Als ich darauf s agte , 
das E 1 end sei eben bundes­
we i t , da hat das Publikum 
verhalten gelacht! Durch­
weg bei a 11 en Autoren hat­
te das Publikum an den 
Brocken zu schlucken, die 
Themen wurden nicht aus­
diskutiert, es wurde 
stattdessen gep I auder t und 
gelegentlich mußten wir 
das Publ ikum regelrecht 
auffordern, was zu sagen. 
Ulli brachte seine deka­
denten Geschichten rund 
ums Milieu der Anget urn­
ten . Herbert brachte ein 
Memory an seinen Freund, 
der sich drei Tage nach 
Haftentlassung über die 
Grenzen seiner Mög I i chke i­
ten hinauskatapultiert 
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hatte, underzählte einige 
Geschichten, die er mal 
erlebt hatte. Mit solchen 
Geschichten schloß ich 
m i eh an und endete mit e i­
nigen selbstverfaßten Zen­
Gedichten. Das Publikum 
war brav und applaudierte 
al Jen. Es waren ca. vier­
zig Leute da, ohne uns, 
dafür mit JVA- und Muse­
umspersona I . 

Literarisch hatte die 
Sache gefaßt, wie ein an­
~tlesender Professor undein 
Pfarrer wohl meinten. Wir 
verabschiedeten uns und 
gingen noch etwas essen . 

Was habenwir erreicht? 
Vier Leute konnten sich 
darstellen und haben mal 
andere Luft zum Schnuppern 
gehabt. 

Eine weitere Autoren­
lesung ist für den 7.6.80 
im Rahmen einer Großveran­
staltung vom Kulturamt 
fest angesetzt. Unter 40 
Autoren sind 6 Knackis, 
weitere 3 stellen Bilder 
dort aus . EineAusstellung 
von Bildern haben wir bei 
der Stadtsparkasse und bei 
der Volkshochschule in 
Aussicht . Eineweiterele­
sung ist für Ende des Jah­
res geplant. 

Für die Veranstaltung 
am 7.6 . ha ben wir von der 
VHS die ·Mittel für den 
Druck e i ner 20- seitigen 
B ros chü re bekommen, in der 
sich die Mitarbeiter des 
Workshops in Wort und Bi 1 d 
darstellen. 

Wir haben die Mittel 
bekommen, umvierSchrift­
ste l ler imJahr in die An­
stalt einzuladen. 

Zwei Schriftsteller in-
stallieren auf ehrenamtl i­
eher Basis einen Autoren­
kurs in der Anstalt und 
geben mit den Autoren vorr 
18. Mai ein ca. 40 Seiter 
starkes Heft heraus, in 
dem u. a. dieTexte vom 18. 
Mai abgedruckt werden . 

6 

(Kostenträger das Kultur ­
amt der Stadt Bochum) 

Eine junge Sozialstu­
dentin ist an uns herange­
treten und bot ihreMita r ­
beit an. Auch war si e an 
einem Praktikum in der 
Kiste interess iert . 

Es gab 100, - DMHonorar 
und die Zeitung machte 5 
Abos 1 ocker. 

Das ist die Resonanz 
nach zehn Tagen. 

Vorab haben wir vier 
Schreibmaschinen bekommer 
und einiges an gutem Mal ­
und Zeichenmateria l . 

Im Moment testen wir 
das Arbeiten mit Video an 
und wir SuchenaktiveThe­
ater I eute von draußen, die 
mit uns so - neLaiengruppe 
aufbauen wollen. 

Was hättebesser laufer 
können? 

Die Organisation. Die 
Lesung wurde zweimal ver­
tagt und so stand nichts 
davon im Kulturkalender 
der Stadt. Außerdem waren 
bei de Ku I turredak teure der 
Lokalzeitungen z.Zt . der 
Lesung in Urlaub. 
Mit dem Knast kann man an 
Schulen kaum etwas errei ­
chen. Eigentlich schade. 
Als Zielgruppe sehe i ch 
nur engagierte, krit is che 
Zeitgenossen. (Mein Opt i­
mismuß läßt nicht nach . ) 

Die Zeit. Der Ort . Zur 
gleichen Zeit lief in der 
Stadt eine andere Veran­
staltung, und um 10.00 Uhr 
liegen am Sonntag halt 
viele noch im Bett. Das 
Museum ist für derartige 
Veranstaltungen kaum de r 
richtige Ort. Für die 
nächste Sache wollen sich 
Leute von der Uni einset­
zen, denn wir hätten gern 
viel mehr erzählt. 

Ach ja, noch was, für 
uns war es ein guter Start; 
Mehr gäbe es dazu nicht 
zu sagen. Tschüs, Fred . 



Vorfälle innerhalb der 
Berliner Haftanstalten 
bringen Schlagzeilen für 
die Boulevardpresse.Brin­
gen Stoff für Angriffe der 
Opposition imBerliner Ab­
geordnetenhaus. 

Der Senator brach sei­
nen Urlaub in Italien ab 
und reiste auf schnellstem 
Wege zur ück . 

Schon die drei Ausbrü­
che aus Tegel,nicht vier, 
wie die Medien berichteten, 
brachten die Öffentlich­
keit gegen diePolitik des 
Justizsenators auf . Aber 
ist es denn unbedingt der 
Verantwortlichkeit eines 
Senators anzulasten, wenn 
spektakulär e Pannen pas­
sieren , die es im Straf­
vollzug in:n:ner gegeben hat, 
immer geben wird? 

Ist dies sachlich rich­
tig? Wir wagen, es zumin­
dest in Frage zu stellen. 
"Schlamperei in Tegel" 
nannte es der Tagesspiegel . 
Zugegeben, durch Schlampe­
rei waren die Fluchten 
erst möglict. geworden . 

Abe r wodurch wurde die­
se Schlamper ei denn mög­
lich? Si cher nicht durch 
einen liberalen Führungs­
stil ! 

Der Konflikt liegt bei 
den Bediensteten selbst . 
Die jüngeren Vollzugsbe­
diensteten werden an der 
Vollzugsschule ausgebil­
det . Ihnen wird vieles 
beigebracht, was sie in 
der Praxis sofort wieder 
zu vergessen haben. Es 
liegt in der Natur der 
Sache, daß vieles wieder 
vergessen wird, was auf 
der Schulbank eingehäm­
mert wird. Aber ist es er­
forderlich, alles wieder 
zu ve r ges sen? Oder ist es 
durchaus angebracht, daß 
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der Stationsbedienstete 
sich mal mit Insassen an 
einen Tisch setzt und dis ­
kutiert. Er ist der Mann, 
der sich Betreuer schimpft, 
so jedenfalls die offizi ­
elle Bezeichnung. 

Die Altgedienten unter 
den Vollzugsbeamten sind 
noch immer ihre Dienst- u . 
Vollzugsordnung gewöhnt 
und würden sie lieber hee­
te als morgen wieder in 
die Praxis einführen . Da­
mit wäre die ruhige Kugel 
wieder zu schieben, wie 
sie es von Anfang an ge­
wohnt waren. Was schert es 
sie , ob der Insasse wieder 
rückfällig wird oder nicht, 
ob dies ein Mensch ist 
oder eine Nummer, die es 
zu verwalten gibt. 

Das Strafvollzugsgesetz 
schreibt bindend eine Be­
handlung des Gefangenen 
vor . Dies kennt die alte, 
verstaubte Dienst- und 
Vollzugsordnung nicht . 
Wozu auch. Damals wur den 
Nummern verwaltet , wurde 
eingeknüppelt und - Ruhe 
war . Der Insasse war eine 
Akt e, die auf best i mmte 
Zeit verwaltet werden muß­
te, und nach Ablauf dieser 
Zeit das Recht hatte, mit 
ein paar t-furk vor die Tür 
gestellt zu \verden . Aber 
gab es damals keine Aus­
brüche? 

Mit Sicherheit gab es 
mehr. Mit Sicherbei t tvaren 
die Rückfallquoten e r heb­
lich über den jetzigen 
Prozentzahlen! 

DieWiedereingliederung 
von Inhaftierten wurde zum 
Dilemma . Kaum ein Vorbe­
·strafter fand wiede~ Zu­
gang in eine Gesellschaft , 
die ihn als gleichwertig 
ane r kannte. Der Vo r be­
s trafte wurde ins Absei t s, 
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in die Gosse gedrückt . Der 
Weg führte zurück in den 
Knast. Dies war unver meid­
lich. Heute liegt die 
Rückfallquote bei etwas 
über 50 %. Ein sichtbarer 
Erfolg, obwohl das Straf­
vollzugsgesetz noch lange 
nicht verwirkl icht ist . 
Es sind bisher lediglich 
Ansätze hie r für zu spüren . 

In CDU reg i erten Län­
dern ist von diesem Hauch 
noch kaum etwas zu spüren . 
Das deutlichste Beispiel 
ist die Justizvollzugsan­
stalt Straubing . Wer nur 
davon hört, oder Berichte 
aus dieser Anstalt liest ! 

Typische Beispiele sind 
die Toten von Stammheirn , 
ist der Tote aus Mannheim . 
Vorfälle, die immer wieder 
Stoff für Spekulationen 
geben. Und t-1ieviel wird zu 
vertuschen ·versucht. Wer 
den Mannheimer Skandal 
verfolgt hat, weiß dies . 
Die Häufung der Berliner 
Ausbrüche ist diesen Vor­
fällen in keiner Weise 
gleichzusetzen . Ein Teil 
der Ausgebrochenen ist be­
reits wieder eingefangen . 
Die Freibei t tvar nur kur z . 
Den Preis dafürmüssen al ­
le bezahlen . Vorerst sind 
Ausführungen gestoppt auf 
befristete Zeit . Ob und 
was noch folgen wird, 
bleibt abzuwar ten . Sicher 
ist nur eines : dies waren 
nicht die ers ten Ausbrüche 
und mit Sicherheit nicht 
die letzten. 

Bleibt zu hoffen, daß 
der Strafvollzug nicht so 
repressiv wird , daß noch 
mehr den Weg in die Frei­
heit über die ~fuuer su­
chen, tveil sie die Zustän­
de nicht mehr e r tragen . 

- jol-
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ÖFFENTLICH KEITST RÄCHT I GE 

PANNEN 
Kollektivstrafen- und 

-Maßnahmen m;.ißten nach derr 
Geist des Strafvollzugs­
gesetzes (StVollzG) der 
Vergangenheit angehören. 
So nicht in Tegel. 

vJir wissen alle, nur zu 
gut, das StVollzG läßt 
sich aus den verschieden­
sten Gründen noch nicht 
verwirklichen. Ob dies 
überhaupt mu 1 mögl i eh ~ein 
wird, muß die Zeit klären. 
Wir sind da allemal noch 
Optimisten und hoffen und 
hoffen . .. 

Einen Faustschlag auf 
humanere Haftbedingungen, 
auf Hafterleichterungen 
landeten wiedereinmal die 
billigen M~dien oder, ge­
nau gesagt, die Springer­
Presse. 

So berichteten BILD und 
BZ vom vierten Ausbruch 
aus Tegel . 

Dieser sogenannte Aus­
bruch wareine Entwei chung 
bei einer Ausführung. 

Zugegeben, die Ausbre­
cher waren schwere Jungs, 
eine öffentl ichkeitsträch­
tige Panne. Es steht uns 
nicht zu, hierüber zu 
richten. Dies soll auch 
gar nicht Inhalt dieses 
Themas sein. Sondern vi e 1-
mehr die daraus folgernden 
Maßnahmen innerhalb des 
Vollzuges. 

So wurden Ausführungen 
auf vorerst begrenzte Zeit 
gestoppt. Im Konkretfall 
heißt dies : Behandlungs­
maßnahmen, die für Inhaf­
tierte fest geplant , ge­
nehmigt und angesetzt wa ­
ren, wurden kurzerhand ab­
gesetzt. 

EinAußenstehender kann 
nicht ermessen, was dies 
für den Inhaftierten und 
die Angehjrigen bedeutet . 
Wut und Emotionen werden 
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angestaut. Jeder davon Be­
troffene merktwieder mal , 
wie hilflos er der Insti­
tution Knast ausgeliefert 
ist. Wie wenig er unter­
nehmen kann, wie wenig 
Möglichkeiten, sich zu 
wehren, es gibt. 

Diese hilflose Ausweg­
losigkeit vor Augen, kann 
das u.U. zu solchen Reak­
tionen führen wie Ausbruch 
oder Entweichung. Dasmüs­
sen sich auch die Verant­
wortlichen vor Augen füh­
ren. 

Eine Ausführung wird 
nur dann durchgeführt, 
wenn alle möglichen Si ­
cherheitsvorkehrungen ge­
troffen sind. Falls nötig, 
wird der Auszuführende ge­
fesselt. 

Die durchführenden Be­
amten sind bewaffnet. Un­
ter norma 1 en Umständen ist 
dann eine Entwei chung, wie 
dies im Amtsdeutsch ge­
nannt wird, nicht mehr 
möglich. Wenn sie jetzt 
trotzdem möglich war, so 
muß mit diesem Risiko auch 
gelebt werden. Der Inhaf­
tierte wird eines Tages 
wieder entlassen. Er soll 
wieder als freier Bürger 
leben. Er soll wieder ein­
gegliedert werden. 

Wie soll das geschehen, 
wenn er auf Zeit von der 
öffentlichkei~ abgeschot­
tet, abgeriegelt wird und 
dann eines Tages mit ein 
paar Mark vor die Pforte 
gestellt wird. 

Er würde sich unter 
keinen Umständen wieder 
zurechtfinden. Der Tages ­
spiegel, eine der wenigen 
objektiven Zeitungen in 
der Berliner Presseland­
schaft , brachte in der 
Rubrik 11 Am Rande bemerkt" 
einen guten, sinnvollen 
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Kommentar. 
Der Kommentator stellt 

klar dar, daß dieses Risi ­
ko eingegangen werden muß, 
daß Inhaftierte. bei denen 
in einigen Jahren die Ent­
lassung ansteht, an die 
Freiheit gewöhnt werden 
müssen. 

Feststeht einwandfrei, 
daß die Rückfa 11 quoten zu­
rückgegangen sind, seites 
Haftlockerungen gibt, seit 
Ausführungen und Urlaub 
fUrd Inhaftierte möglich s1n . 

Jährlich gibt es tau­
sende von Beurlaubungen 
und viele, viele Ausfüh­
rungen, die glatt laufen, 
bei denen weder von Pannen 
noch sonstigem die Rede 
ist. Hierüber spricht we­
der die Boulevardpresse 
noch die CDU im Berliner 
Abgeordnetenhaus. 

Es ist nicht damit ab­
geholfen, solche Pannen 
auszuschlachten. Die Lük­
ken werden ohnehin ge­
schlossen, nachdem sie 
zwangsläufig bekannt wur­
den. Warum dann Unruhe un­
ter die Insassen bringen 
mit Kollektivmaßnahmen? 

Die Schuld liegt hier 
keineswegs bei politisch 
Verantwortlichen, sondern 
mit Sicherheit an anderer 
Stelle , aber -wie gesagt­
wir wollen nicht richten, 
wir maßen unsdiesesRecht 
nicht an. 

Wir erlauben uns aber, 
auf die Schmierblätter 
hinzuweisen, die Lügen 
verbreiten, um Schlagzei ­
len zu haben. Es wird von 
vier Ausbrüchen gespro­
chen. Drei waren es. l4arum 
wird der vierte denn er­
funden, oder zu einem sol ­
chen gemacht. Doch nur, um 
billiqste Schlagzei len zu 



haben . Doch nur, um weiter 
die ·Öffentlichkeit, die 
wir für die Verwirklichung 
des Strafvollzugsgesetzes 
so nötig haben, zu verdum­
men und zu erschrecken. 

Der Kampf Günter Wall­
raffs gegen ein bestimmtes 
ausgesprochenes Lügenb 1 a tt 
ist e1n Einzelkampf gegen 
eine halbe Nation, die 
sich t~glich am Zeitungs­
kiosk ein Armutszeugnis 
ausstellt, und es bleibt 
nur zu sagen, was eine 
Frau in ihrem Abschieds­
brief schreibt: "Weretwas 
Ehrgefühl hat, sollte die­
ses Lügenblatt nicht kau­
fen." Diese Frau beging 
Selbstmord, weil sie von 
BILD fertiggemacht wurde. 
Hierüber schreibt unsere 
ach so "objektive Presse'' 
nicht. 

Das wird klammheimlich 
verschwiegen. Ein Einzel­
kä~pfer wie Günter Wall­
raff, der in einer BILD­
Redaktion gearbeitet hat 
und seine Berichte in sei­
nen bei den Büchern "Zeugen 
der Anklage" und "Der Auf­
macher" (bei de Bücher Ver­
lag Kiepenhauer & Witsch) 
veröffentlichte, bzw . die 
Machart dieser Zeitung 
aufdeckte, wird bekämpft, 
von Springermit Prozessen 
belegt . 

Solche Lügenblätter 
s i nd es, die vieles ka­
puttmachen, was langsam, 
sehr mühselig, aufgebaut 
wurde. 

Das Verhalten dieser 
Medien macht so vieles 
kaputt , da hi 1ft auch kei­
ne Rüge des Presserates, 
di e BILD im vergangenen 
Juni einstecken mußte. 

Was schert dies schon 
Springer, wenn er seine 
Blätter weiterhin mit 
Millionen-Auflage an eine 
verdummte Nation veräußern 
kann. 

Traurig stimmt uns aber 
auch, wenn Blätter wie die 
Frankf urter Rundschau mit 
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in die gleiche Kerbe hau­
en, ihre Informationen aus 
der BILD-Zeitung holen und 
polemisierende Artikel 
schreiben. 

Die Öffentlichkeit hat 
ein Recht auf sichere Ver­
wahrung von verurteilten 
Straftätern, sie hat aber 
auch die Verpflichtung, 
diese Bürger wieder einzu­
g 1 i edern. ihnen die Chance 
zu einem konflikt- und 
straffreien Leben zu ge­
währen. Wiesoll dies lau­
fen, wenn weder Ausführun­
gen noch andere Hafter­
leichterungen möglich 
sind? 

Uns ist ein Fall be­
kannt, daßein Insasse der 
JVA Tegel nach 15 Jahren 
Haft ohne eine einzige 
Ausführung, ohne einen 
einzigen Tag Urlaub und 
ohne jede Entlassungsvor­
bereitung vor die Tür ge­
stellt wurde. Wie soll 
sich dieser Mensch in ei­
ner ihmfeindlich und miß­
trauisch gegenüberstehen­
den Umwe1t wieder zurecht­
finden? Was hat die Öf­
fentlichkeit davon? Doch 
nicht mehr als billigste 
Rache . Jeder, der BILD 
und BZ liest und die . 
Schlagzeilen inhaliert 
über b 1 ut i g ausgesch 1 ach.­
tete Verbrechen, so grau­
sam ausgeschlachtet, daß 
sie so gar nicht hätten 
geschehen können, vermag 
sich dann allenfalls auf 
die Schulter zu klopfen 
und zu sagen, was bin ich 
doch für ein braver Bür­
ger, der so etwas nicht 
tut. 

Unbestritten wird er 
das nicht tun, aber ist er 
denn sicher, daß er nicht 
irgendwann einmal mit dem 
Gesetz in· Konflikt gerät? 
Daß er in Rage gerät, oder 
sonst eine Norm verletzt 
und schon im Gefängnis 
landet? 

Ist er sicher, daß er 
nicht eines Tages diffa-
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mi ert und verleumdet wird, 
daß er nicht in Verdacht 
gerät und im Gefängnis 
landet? 

Der VorsitzendeR ichter 
im Prozeß gegen Zlof, den 
vermeintlichen Oetker-Ent­
führer, sagte das Wort: 
"Sollte dies ein Fehlur­
teil sein ... ". Im Prozeß 
gegen Fritz Teufel bean ­
tragte die Staatsanwalt­
schaft 15 Jahre. Dann 1 eg ­
te der Politclown ein 
stichhaltiges Alibi vor. 
Ein Kollege aus der Redak­
tion saß drei Jahre in 
Haft, bis er die Wieder­
aufnahme seines Verfahrens 
durchsetzen konnte und 
wieder auf freien Fuß ge­
setzt wurde, weil die Be­
weisführung fadenscheinig 
war, und er mit an Sicher­
heit grenzender Wahr­
scheinlichkeit im neu auf­
gerollten Prozeß wegen er­
wiesener Unschuld freige ­
spro~hen werden muß .. . 

A 11 e.wurden von der Bou­
levardpresse verurteilt; 
so kann es jedem gehen. Ju­
stizirrtümer sind mögl i eh, 
das wissen wir alle, aber 
sie sind grausam. Sie zer­
stören Existenzen, Ehen 
und und und ... 

Zugegeben, es sind 
nicht viele, die unschul­
dig im Gefängnis sitzen, 
aber es gibt sie, und wer 
sich nicht zu wehren weiß, 
der verbüßt Jahre seines 
Lebens für etwas, was er 
nicht getan hat. Aber es 
gibt auch die anderen, die 
gefehlt haben, die laut 
Gesetz einen Anspruch auf 
Wi ederei ng li ederung haben. 
Um die geht es hier in er­
ster Linie. DieseStraftä­
ter müssen reintegriert 
werden, zum größten Teil 
nicht re-sozialisiert, son ­
dern ganz einfach soz i a 1 i­
siert oder emanzipiert 
werden. Ihnen darf man 
die Chance nicht nehmen, 
künftig ein konflikt-und 
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straffreies Leben zu füh­
ren. Wie sollen sie das 
aber erlernen, 1 ohne sich 
auch mal außerhalb der 
Mauern aufhalten zu kön­
nen, ohne Ausführung, ohne 
Urlaub? Was wäre Haft oh­
ne diese Erleichterungen 
bzw.Behandlungsmaßnahmen. 
Die Folge wäre verheerend 
für Staat und Gesell­
schaft. Die Rückfallquo­
ten würden nicht nur auf 
die über 90%-Marke stei­
gen. Die Kriminalitäts­
quote würde unermeßlich 
anwachsen. Das muß den 
Bürgern draußen bewußt 
werden. Aber diese Bemü­
hungen werden von der 
Boulevardpresse mit Vehe­
menz aus Geschäft~geist 
vorsätzlich zunichte ge­
macht. Hier wird vorsätz­
lich um Schlagzeilen wil­
l en, um ein paar mehr ver­
kaufter Exemplarewillen 
zerstört und kaputt ge­
macht, koste es, was es 
wolle. Hauptsache, die 
l es er haben ihren b 1 ut i gen 

PRESSEERKLÄRUNG 
DES ANSTALTSBEIRATS 
DER JVA PLÖTZENSEE 

1) AmFreitag, dem27.6.80, 
haben in der Untersu­
chungshaftanstalt für 
Jugendliche in Neukölln, 
die zum Bereich der JVA 
Plötzensee gehört, acht 
Häftlinge einen gewal t­
samen Ausbruch verübt, 
bei welchem Geiseln ge­
nommen wurden. Der Be­
sonnenheit der Beamten 
und dem Verhalten von 
Häftlingen ist es zu 
verdanken, daß Schlimme­
res verhütet wurde. Der 
Anstaltsbeirat der Ju­
gendstrafanstalt Plöt-
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Bericht. 
Es weiß ja niemand, daß 

in den Haftanstalten über 
97,8 % Täter sitzen, die 
zu kleinen Haftstrafen 
verurteilt sind, Täter, 
die irgendwann ma 1 mit dem 
Gesetz in Konflikt kamen, 
z.T. sehr früh, meist be­
reits in der Entwicklung, 
und dann wegen fehlender 
Behandlungsmaßnahmen wie­
der rückfällig wurden. 
Die Gesellschaft gab ihnen 
kaum eine Chance. 

Was jetzt geboten wird, 
zeigt Erfolge, zeigt, daß 
die Politik mit Hafter­
leichterungen wie Ausfüh­
rungen und Urlaub eine Re­
integration fördert, ja, 
sie erst ermöglicht. Noch 
geschieht zu wenig. Noch 
werden solche Hafterleich­
terungen in nur zu gerin­
gem Maße gewährt, und dies 
aber nur, weil jeder Ver­
antwortliche, besonders 
die politisch Verantwort­
lichen die Angriffe der 
Opposition, die Aus-

zensee verurteilt auf 
das schärfste gewal tsa­
men Ausbruch und Gei­
selnahme. 

2) Die Untersuchungshaft­
anstalt in Neukölln 
wurde vor zwei Jahren 
eröffnet, weil es mit 
dem Erziehungsauftrag 
des Jugendstrafvollzu­
ges, der sich auch auf 
die Untersuchungshaft 
erstreckt, nicht zu ver­
einbaren ist, Jugendli­
che im allgemeinen Un­
tersuchungshaftvollzug 
in der UH-u.AA Moabit 
zu belassen. In Neu­
kölln wird erstmalig 
versucht, mit Untersu­
chungsgefangenen päda­
gogische Maßnahmen in 
Gruppen durchzuführen. 
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schlachtung und vorsätz-
1 iche Fa 1 schberi chters tat­
tung bestimmter Medien 
fürchte·n müssen. 

Sind wir denn wirklich 
so hilflos diesen gewis ­
senlosen Machenschaften 
gegenüber? Habenwir nicht 
alle die Möglichkeit, ein 
anderes Blatt zu lesen, 

· das wenigstens teilweise 
objektiv berichtet, oder 
haben es denn wirklich so 
viele nötig, sich ihr täg­
liches gutes Gewissen am 
Zeitungsstand fürein paar 
Groschen zu kaufen, um sa­
gen zu· können: 11 Na, so 
schlecht bin ich ja nicht, 
ich fahre zwarmal mit ei­
nem Bierehen zuviel im 
Blut, aber was macht das 
schon, ich werde ja nicht 
erwi seht, und wenn mir ma 1 
ein Kind ins Auto läuft, 
wird schon keiner merken, 
das ich was getrunken ha­
be. Was macht das schon. 
Jedenfalls ich bin ja 

. frei, ich sitze ja nich.t 
wie die da... -jol-

3) Der Anstaltsbeirat von 
Plötzensee befürchtet, 
daß nach dem Ausbruch 
in Neukölln . Tendenzen 
im Berliner Strafvoll­
zug Auftrieb erhalten, 
die das Sicherheits­
denken auf Kosten des 
Wohngruppenvollzuges in 
den Vordergrund stel­
len. Wir sind der Mei­
nung, daß nicht aufgrund 
aktueller Ereignisse 
das langfristige Kon­
zept des Behandlungs­
vollzuges negativ ver­
ändert werden darf . 

gez. Rotraut Lindenberger 
Vorsitzende. 

Günter Opitz 
Hartmut Rupprecht 
Bernd-Rüdiger Sonnen 
Burkhard Weinmann 



INFORMATION 

AUCH 
BEIRATSMITGLIEDER 
SCHMISSEN 

Davon schweigt die ZB 
in ihrer obigen Selbstdar­
stellung . Warum? Beißt es 
doch im Originaltext des 
Jahresberichts : "Die Bei­
ratsmitglieder der J V A 
Plötzensee, zu denen eine 
Mitarbeiterin der ZB ge­
hörte, waren nach 2 Jahren 
erfolgloser Bemühungen um 
Verbesserungen im Jugend­
strafvollzug nicht mehr 
be reit, . noch weiter im 
Beirat tätig zu sein". 
( s . 15 . 9 unten ) 

Das wird mit keinem 
Wort erwähnt . Vor wem hat 
die ZB denn Angst? Ist sie 
nun autonom , oder unter­
liegt sie doch der Hack­
ordnung im Strafvollzug? 
Was sie selbst all~rdings 
bestreitet; siehe folgende 
Darstellung: 

"Die Organisationsform 
der ZB (gleichberechtigte 
Teammitglieder)ermöglicht 
autonomes und unbprokra­
tisches Handeln . .. . ", und 
"Da wir keiner instituti­
onellen Hierarchie unter­
liegen . . . . . ", oder "Durch 
den Wegfall institutionel­
ler Pflichtaufgaben und 
den von den einzelnen Trä­
gern eingeräumten Hand­
lungsfreiraum sind wir in 
der Lage, Lücken in der 
sozialen Betreuung Inhaf­
tierter ... . . zu schließen" 
( s . o . Selbstdarstellung 
unter 2, unten ) . 

Klingt alles sehr gut. 
Lauter starke, selbstbe­
wußte Worte. Aber warum 
wird schamhaft verschwie­
gen, daß die Zusammenar­
beit mit den Leitern und 
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Teilanstaltsleitern und 
dem nachgeordneten Voll­
zugspersonal keineswegs 
immer so reibungslos und 
verständnisvoll verlaufen 
ist, wie es der Fall sein 
müßte, wenn die ZB alle 
ihre so schön beschriebe­
nen und zweifellos wichti­
gen Aufgaben in den Haft­
anstalten ungehindert 
durchführen wollte? 

Es ist gerade das Plus 
der ZB gegenüber anderen 
Einrichtungen der Straf­
fälligenhilfe, daß sie 
ihre Beratungs - und Be­
treuungsarbeit bereits in 
der Haft, lange vor der 
Entlassung, beginnen und 
auch nach der Entlassung 
auf unbegrenzte Zeit fort­
setzen kann. Das macht die 
Arbeit der ZB in den Haft­
anstalten so ungemein 
wichtig und verdiente jeg­
liche Unterstützung . Aber 
was ist? Wie war es wirk­
lich im Berichtszeitraum? 
Darüber findet sich nichts 
im folg . Auszug. Dazu muß 
man schon den Jahresbe­
richt im Originaltext le­
sen. Da steht dann (S.16. 
2, unten): "Auch mit der 
Mehrzahl der Gruppenleiter 
aus der J V A Plötzensee 
finden regelmäßig Gesprä­
che statt ... " und weiter: 
"Diese Kooperation findet 
trotz unseres Angebotes 
leider nicht mit allen 
Gru~enleitern statt. Ei­
nig~ ziehen sich offen­
sichtlich zurück und di­
stanzieren sich bis auf 
die üblichen Formalitäten. 
Wir vermuten, daß es sich 
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hierbei um Konkurrenzver­
halten und eine Abwehr 
handelt, sich mit neuen 
Impulsen in der Wohngruppe 
auseinanderzusetzen. 

In der JVA Tegel steht 
uns ein fester Raum für 
Gespräche zur Verfügung. 
Für die Gruppenarbeit ist 
dieser Raum jedoch zu 
klein. In der JVA Tegel 
und in der JVA Plötzensee 
stellten die Anstaltslei­
tungen weder von sich aus 
noch auf Anfrage feste 
Gruppenräume zur Verfü­
gung. Das bedeutet, daß 
vor jeder Sitzung die 
Raumsuche begonnen werden 
muß . Das führte in der JVA 
Plötzensee sogar soweit, 
daß Gruppensitzungen aus­
fallen mußten. Ende 1979 
erhielten die ~titarbeiter 
in der ZB in der JVA Plöt­
zensee nach langen Aus­
einandersetzungen mit An­
staltsleitung und Grup­
penleitern einen Raum im 
Haus I. In Tegel ist die­
ses Problem bisher nicht 
gelöst. Erschwerend kommt 
hinzu, daß wir bei der Su­
che und der Bereitstellung 
eines Raumes teilweise auf 
Desinteresse bis hin zu 
Unlust von seiten der 
diensthabenden Beamten 
stoßen". Zitat Ende. 

-elbe-

Das Schmeichelhafteste 
an Schmeicheleien ist,ih­
rer für wert befunden zu 
werden . Bernhard Shaw 
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INFORMATION 

DI E ZENTRALE BERATUNGSSTELLE DER FREIEN STRAFFÄLLIGENHILFE 
IM VERGLEICH ZU DEN STAATliCHEN EINRICHTUNGEN 
(AUSZÜGE AUS DEM JAHRESBERICHT 1979) 

1) Die Mitarbeiter in 
der Zentralen Beratungs­
stelle (ZB) arbeiten mit 
jugendlichen und erwach­
senen Inhaftierten und 
Haftentlassenen zusammen. 
Schwerpunkte unserer Tä­
tigkeit sind Gespräche mit 
Personen zur Vorberei tung 
ihrer Entlassung in den 
Vollzugsanstalten Tegel, 
Plötzensefi;l und Söhtstraße, 
sowie eine von unserer 
Sei te zeitlich nicht be­
grenzte Betreuung nach der 
Haftentlassung . 

Unsere Arbeit bezieht 
sich auf Beratung und ak­
tive Unterstützung in al­
len materiellen Fragen 
(z . B. Sozialhilfe, Woh­
nungssuche, Arbeitssitua­
tion, Schuldenregulie­
rung). Darüber hinaus soll 
versucht werden , den Wil­
len und die Fähigkeiten 
des Strafentlassenen zu 
eigener Verantwortung zu 
wecken und zu stärken, da­
mit er in dieser Gesell­
schaft ohne Konflikte mit 
dem Strafgesetz l'eben 
kann . 

Zur Er-reichung dieser 
Ziele versuchen wir, Ver­
haltensweisen, die immer 
wieder zu Straffälligkeit 
führen, bewuster zu machen 
und alternative Verhal­
tensweisen zu fördern . 
Dieser Prozeß wird mei­
stens in den Haftanstal­
ten begonnen und möglichst 
nach der Entlassung in un­
serer Beratungsstelle wei­
tergeführ t . 

Diese Arbeit mit In­
haftierten und Strafent-
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lasseneo erfolgt in Form 
von Einzel- und Gruppen­
gesprächen, in denen - so­

weit vorhanden - die Be­
zugspersonen einbezogen 
werden . 

2) Im Gegensatz zur be­
hördlichen Sozialarbeit 
beruht die Zusammenarbeit 
in der ZB mit dem Klienten 
auf freiwilliger Basis . 

Um seinen Lebensunter­
halt zu sichern, ist der 
Haftentlassene gezwungen, 
sich an das Sozialamt zu 
wenden. Nach unserer Er­
fahrung liegt der Schwer­
punkt der Arbeit der HEH 1 s 
mehr in der Sachleistung 
als in der persönlichen 
Hilfe. In der ZB kehrt 
sich das Verhältnis Sach­
leistung I persönlicher 
Hilfe um. Eine theoretisch 
denkbare Veränderung der 
Arbeit der HEH 1 s \vird 
auch in Zukunft durch die 
bestehende Abhängigkeit 
des Klienten von Träger 
der Sozialhilfe einge­
schränkt. So kann ein So­
zialhilfeempfänger bei­
spielsweise dem Amt gegen­
über kaum unwirtschaftli­
ches Verhalten zugeben, 
ohne die Konsequenz der 
Kürzung der Sozialhilfe 
zu befürchten. Dies bedeu­
tet gleichzeitig, daß Ur­
sachen von "unwirtschaft­
lichem Verhalten" nicht 
bearbeitet werden können. 

Vom Sozialamt werden 
einseitig Auflagen wie Ar-
beitsaufnahme und fester 
Wohnsitz erteilt, ohne zu 
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prüfen, ob der einzelne 
überhaupt arbeitsfähig 
und zu selbstständigem Le­
ben in der Lage ist. Er­
füllt der Hilfesuchende 
die Auflagen und Erwartun­
gen des Amtes nicht, dro­
hen Sanktionen, z.B. Dro­
hung mit Entzug der Sozi­
alhilfe, Kürzung der So­
zialhilfe oder Ausgabe 
von Lebensmittelgutschei­
nen. 

Erfahrungsgemäß schrek­
ken zusätzlich die Atmo­
sphäre und die Umgangsfor­
men (z . B. das Gefühl, zum 
Bettler gemacht zu werden) 
die Klienten von einer 
vertrauensvolleren Zusam­
menarbeit mit der Behörde 
ab. 

Da von uns nur in Ein­
zelfällen materielle Hil­
fe gewährt wird, sind in 
der ZB Störungen der Be­
ziehung Klient I Sozial­
arbeiter durch Androhung 
materieller Sanktionen 
fast ausgeschlossen. 
Suchtprobleme, Arbeits ­
störungen, Schwierig~ei­

ten bei der Geldeinteilung 
usw. müssen nicht verheim­
licht werden; sie werden 
vielmehr in die Beratung 
einbezogen. 

Die Mitarbeiter,in der 
ZB sind in der Lage, eine 
durchgehende und länger­
fristige Betreuungsarbei t 
zu leisten . Dies halten 
wir aufgrund der teils 
massiven Persönlichkeits­
störungen Straffälliger 
für eine notwendige Ar­
beitsvoraussetzung . 

Von besonderer Bedeu­
tung ist dabei, daß der 
Kontakt bereits in den 



Haftanstalten aufgenommen 
und vom gleichen Mitarbei ­
ter auch nach der Entlas­
sung weitergeführt wird . 

Den HEH's ist eine ge­
nerelle Kontaktaufnahme 
in den JVA's wegen man­
gelnder personeller Beset­
zung aus zeitlichen Grün ­
den nicht möglich. Selbst 
die längerfristige sozial­
pädagogesehe Betreuung 
nach der Haftentlassung ist 
nicht gegeben, da die Zu­
ständigkeit der HEB von 
vorne herein - ohne Be­
rücksichtigung inhaltli­
cher Gesichtspunkte - auf 
eine zeitliche Dauer von 
6 Monaten begrenzt ist. 
In der Praxis ist sogar 
zu beobachten, daß nach 
Klärung der dringendsten 
materiellen Belange (Un­
terkunft, Einrichtung, 
laufende Hilfe zum Lebens­
unterhalt) der Hilfesu­
chende nur noch Kontakte 
zu dem Sachbearbeiter der 
Sozialhilfestelle hat . 
Dieser Kontakt beschränkt 
sich dann in der Regel auf 
die Übergabe der Zahlungs­
anweisung fü r die Kasse. 

Bezugspersonen, die 
keine Sozialhilfeleistun­
gen erhalten, werden in 
das Beratungsgespräch 
nicht einbezogen. Damit 
bleibt der Bereich der Be­
ziehungsstörungen, der 
aber gerade bei Straffäl­
ligen besonders problema­
tisch ist, unberücksich­
tigt. 

I n unseren Beratungs­
kontakten streben wir 
grundsätzlich an, Bezugs­
personen in den Beratungs­
prozeß einzubeziehen. Hat 
der Klient keine intensi­
ven sozialen Kontakte, so 
wird die mögliche Änderung 
dieser Situation zu einem 
Teil der Arbeit. 

Schuldenregulierungen 
sind von den HEH's in der 
Regel nicht möglich, da 
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die Betreuungszeit zu kurz 
ist und die Verhandlungen 
mit den Gläubigern sehr 
zeitaufwendig und vor al ­
lem an Arbeitseinkommen 
gebunden ist. 

Die Organisationsform 
der ZB (gleichberechtigte 
Teammitglieder) ermög­
licht autonomes und unbü­
rokratisches Handeln. Der 
Klient hat einen Ansprech­
partner, der Entscheidun­
gen fällen kann und ihm 
gegenüber verantworten 
muß. Da wir keiner insti-
tutioneilen Hierarchie 
unterliegen, können wir 
durch Vollmacht des Kli­
enten seine Ansprüche z. B. 
beim Sozialamt durchset­
zen . Dies kann im Einzel­
fall bis zu einer gericht­
lichen Entscheidung, die 
von uns beantragt wird, 
führen. 

Durch den Wegfall in­
stitutioneller Pflicht­
aufgaben und den von den 
einzelnen Trägern einge­
räumten Handlungsfreiraum 
sind wir in der Lage, Lük­
ken in der sozialen Be­
treuung Inhaftierter und 
Haftentlassener entspre­
chend unserer Kapazität 
zu schließen. Dabei können 
unter Umständen neue Wege 
der Betreuung aufgezeigt 
und erprobt werden (Frei­
zeitangebote, gemeinsame 
Gruppen von Entlassenen 
und Inhaftierten in der 
ZB) . 

Auch die Zusammenarbeit 
zwischen Bewährungshelfer 
und Proband ist nicht 
freiwillig. Selten be­
greift ein Proband die 
Beiordnung eines Bewäh­
rungshelfers als mögliche 
Hilfe und Unterstützung. 
Vielmehr wird dem Proban­
den entgegen seiner Ein­
sicht und Bereitschaft zur 
Zusammenarbeit vom Gericht 
die Auflage erteilt, re­
gelmäßigen Kontakt zu dem 

13 

Bewährungshelfer zu hal ­
ten. Die Bewährungsauf­
sicht wird daher von vie ­
l en Probanden als Zwang 
und Kontrolle aufgefaßt 
und erschwert den Aufbau 
einer vertrauensvollen Be­
ziehung . 

Die Sozialarbeiter in 
den Haftanstalten werden 
von den Inhaftierten nur 
in wenigen Fällen als Ver­
trauenspersonen akzep­
tiert. Auch hier stellt 
sich die prinzipielle Fra­
ge, ob unter dem Doppel­
aspekt von Vertrauen und 
Sanktionsmöglichkeit (z . 
B. Entscheidung über Voll­
zugslockerungen) über­
haupt eine wirkliche so­
zialpädagogische Betreu­
ungsarbeit durchführbar 
ist. 

Für die Weiterentwick­
lung unserer Arbeit ist 
es uns wichtig, von den 
Betroffenen Anregungen und 
Kritik zu erfahren . 

Unsere Adresse: 
Zentrale Beratungsstelle 
der freien Straffälligen­
hilfe Berlin 
Bundesallee 42 
looo Berlin 31 
Tel : 86 OS 41 

GESELLSCHAFTSFÄHIG 

Man muß sich einmal 
ein paar Tage mit einem 
Erdferkel oder einem La­
ma befaßt oder versucht 
haben, einem Wasserbüffel 
das Männchen- und Bitte­
bitte-Nachen beizubringen 
oder einen Elch stubenrein 
zu kriegen, um richtig zu 
würdigen, was für einen 
guten Griff der Mensch mit 
dem Hund getan hat. 

James Thurber 

I DER LICHTBLICK I 
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SPORTREST 
-z, 

"s P 0/1" T F E S T" 

In den zurückliegenden 
Jahren war das Sportfest 
sofern es stattfand, das 
große Ereignis für die In­
sassen - eine Veranstal­
tung, über die man sich 
noch lange unterhalten 
konnte. Dasselbe von dem 
diesjährigen Sportfest zu 
behaupten hieße nicht nur 
zwei Augen zuzudrücken. 
Zunächst einmal ließ die 
Organisation des Ablaufes 
der Veranstaltung sehr zu 
wünschen übrig . Kann man 
auch den anfänglich stö­
renden Regen kaum den Aus­
richtern zur Last legen, 
so muß es aber doch sehr 
zu denken geben, warum zu 
Beginn des Festes das Mit­
tagessen an die Gäste und 
die Inhaftierten, die 
teilnehmen durften und 
wollten, verteilt wurde. 
Bei etwas mehr Überlegung 
und etwas weniger des Ver-

suchs, der Öffentlichkeit 
Sand in die Augen zu 
streuen, wäre man sicher 
nicht auf diese Idee ge­
kommen, sondern hätte das 
Essen in den Häusern 
pünktlich ausgegeben und 
damit den Ablauf des Sport­
festes nicht unnötig ge­
stört. Sicher mag es für 
die Anstalt interessant 
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sein, den Gästen zu zei­
gen, wie gut die Häftlin­
ge verpflegt werden, aber 
da es sich bei den meisten 
Gästen ohnehin um voll­
zugserfahrene freiwiliige 
Mitarbeiter handelte, war 
dies wohl verschenkte Lie­
besmüh '. 

Überwältigend wirkte 
das enorme Aufgebot an 
anstaltsfremden Akteuren. 
Kam es in vergangenen Jah­
ren hauptsächlich darauf 
an, einen Leistungsver­
gleich zw~schen den Akti­
ven "drinnen und draußen" 
anzustellen und daran 
Freude zu empfinden, so 
erschien dieses Sportfest 
im Zeichen einer Verdrän­
gung des wirklichen Spor­
tes zuguns ten einer Un­
terhaltungsveranstaltung. 
Nicht mehr der Sport der 
Gefangenen und "Freien" 
stand im Mittelpunkt. Die­
se Tatsache allerdings 
wird dann verständlich, 
wenn man sich den Rückgang 
des Sportangebotes~für Ge­
fangene · generell in der 
letzten Zeit betrachtet . 

Wir wollen hier den 
aufgetretenen Gästen nicht 
Unrecht tun. Die Einlei­
tung, die von der schon 
bekannten TOWER- JAZZ-BAND 
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übernommen wurde, bekam 
nur durch die Musik so 
viel Schwung, daß die 
eingeladenen Zuschauer von 
draußen Lust zum Verblei­
ben verspüren konnten. Im­
merhin nahm die verun­
glückte Beköstigung der 
Anwesenden eine gute Stun­
de in Anspruch - und wer 
keine Lust verspürte, mit 
dem Kartoffelsalat in der 
einen, der Boulette in der 
anderen Hand und die Gur­
ke wie die Dosencola zwi­
schen den Knien "zu essen", 
der konnte diese Stunde 
kaum etwas mit sich an­
fangen. 

Schließlich aber wurde 
das Sportfest 1980 doch 
feierlich VomAnstaltslei­
ter eröffnet und fand sei­
nen Auftakt in einem Pro­
minentenraten. Obwohl der 
gesuchte Prominente noch 
nicht erschienen war, la­
gen 180 richtige Lösungen 
vor und die Verteilung der 
~ewinne konnte durchge­
führt werden. 

Der nächste Akteur war 
ein Balance-Künstler, der 
vorführte, wie geschickt 
man mit Bällen, Ringen und 
Tellern jonglieren kann . 
Der Auftritt der Gruppe 
"FAMILY AFFAIR" brachte 



langsam so etwas ~1ie Stim­
mung in das Fest, das Wet­
ter besserte sich eben­
falls zusehends. Im An­
schluß an diesen Auftritt 
traten zum ersten Male In­
sassen der JVA in Aktion. 
Pe~er F. und Rainer 
lieferten sich einen span­
nenden Boxkampf über drei 
Runden von je 3 Minuten, 
in dem Peter F. einen 
Überlegenen Punktsieg da­
vontrug . 

Inzwischen war auch 
der "Prominente" einge­
troffen und hatte sich 
kur z vorgestellt: Lord 
Knut:. 

Nach dem Boxkampf wur­
de dann das Freundschafts­
spiel zwischen dem Hand­
ballclub Neukölln und der 
Aus wahlmannschaft der JVA 
Tegel angepfiffen . Zur 
Halbzeit lagen die Gäste 
mit 14 : 8 Toren bereits 
klar in Führ ung . . Di e Te­
geier Auswahlmannschaft 
zeichnete sich dennoch 
durch einen beachtlichen 
persönlichen Einsatz eines 
jeden Spielers und die im 
Vergleich zu dem erfahre­
nen und erfolgreichen Geg­
ner relativ guten Mann­
schaftsleistung aus . 

Die Halbzeitpause wur­
de vom Fechtclub Grune­
wald zu einer Demonstra­
tion der verschiedenen 
Fechtarten genutzt. In 
Schaukämpfen wurden die 
verschiedenen Waffen - Sä­
bel, Degen - und das Bewer­
tungssystem bei den Wett­
kämpfen vorgeführt und 
erklärt . 

In der zweiten Halb­
zei t des Hanäballspieles 
führten die Gäste noch ein­
mal ihr überlegenes Können 
vor und verbesserten das 
Endergebnis auf 12 : 24 
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Tore. Dieses interessante 
Spiel der Auswahlmann­
schaft gegen einen so 
überlegenen Gegner wird 
auch den Spielern der JVA 
die Möglichkeit zur Ver­
besserung der eigenen Tech­
nik geben. 

Hieran schloß sich das 
Freundschaftsspiel zwi­
schen einer Auswahlmann­
schaft der britischen 
Streitkräfte und einer 
Auswahlmannschaft der Te­
geier Fußballer an. Es 
wurde eingeblasen durch 
das schottische Musik­
corps. Auch das Fußball­
spiel zeichnete sich durch 
Spannung und vollen Ein­
satz aller Spieler aus . 
Technisch zeigten sich 
die Tegeler Spieler leicht 
überlegen, so muß der 
Sieg mit einem Endstand 
von 6 : 4 Toren als ver­
dient angesehen werden. 

Wir wollen an den be­
schriebenen Leistungen 
nicht mäkeln, doch er­
scheint für ein Ge­
fängnissportfest: der Ge­
fangenensport etwas zu 
kurz geraten zu sein. Im 
Vordergrund standen ganz 
eindeutig Unterhaltung 
und Demonstration eines 
"heilen Vollzugs" für die 
eingeladene 6ffentlich­
keit . Gerade in einer 
Zeit, wo Mißstände im 
Vollzug in der tiffentlich­
keit diskutier~ werden, 
wo Hochsicherheitstrakt 
und Ges etzesverstöße im 
Vollzugsalltag auch eine 
gewisse Reakcion in der 
tiffentlichkeit hervorge­
rufen haben, scheint eine 
derartige Veranstaltung 
in erster Linie als ein 
plumper Versuch der tif­
fentlichkeitsarbeit aus ­
gerichtet zu sein . Da in 
erster Linie Gäste einge­
laden wurden, die den 
Vollzugsalltag auch in 
seinen negativen Nuancen 
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kennengelernt haben, wird 
dieser Versuch , ein wei ­
teres Alibi für einen so­
genannten "Resozialisie­
rungsvollzug" und die 
"Liberalität des Jus tiz­
senats" zu schaffen, kaum 
erfolgreich verlaufen 
sein . 

Für die Zukunft soll ­
ten doch einige kritische 
Anregungen erfolgen, die 
schließlich zu einer ver­
nünftigeren Lösung füh ren 
könnten. Ein Sportfest 
sollte meiner Ansicht 
nach wirkiich den Sport im 
Mittelpunkt s ehen und 
gerade bei einem Sport­
fest im Knast, das ja nur 
alle zwei Jahre stattfi ­
det , sollte der sport li ­
che Vergleich zwischen in­
haftierten Sportlern und 
Gästen von draußen im Vor­
dergrund stehen . Dies mit 
einer 6ffnung der Anstalt 
und der Veranstaltung 
für die tiffentlichkeit zu 
verbinden, erscheint eben­
falls sinnvoll, nur darf 
dies nicht dazu führen, 
daß das ganze Fest nur im 
Hinblick auf die Wi r kung 
auf die Gäste hin organi ­
siert wird. 

Die Anstrengungen, zu 
diesem Sportfest Gruppen 
zur Unterhaltung einzula­
den, müssen recht beträcht­
lich gewesen sein - diese 
Anstrengungen sollten aber 
doch wohl lieber etwas 
verteilt werden und ;ein 
regelmäßiges Unterhal­
tungsprogramm über das 
ganze Jahr gewährleisten. 

Bilanz: Ein dreifaches 
Hipp- Hipp- Hurra für alle 
Aktiven, 
kleines Buh 
anstalter. 

ein einfaches 
für die Ver­

- brd-
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Sportfest 
1980 

(Merkblatt) 
1. Jeder Insasse aus dem Haus darf bis zu 3 ervvachsene Personen aus dem 

Kreis der bereits eingetragenen Besucher zum Sportfest etnladen. Kinder 
dieser Personen bis zu 14 Jahren werden ntcht gezählt. 

2. Der Insasse kann nur an einem Tag -nämlich am 28. oder am 29. Juni 
1980- Besuch empfangen. Der Besucher kann die Anstalt nur an einem 
Tag des Sportfestes betreten. Der Besuch wird ntcht auf die Fristbesuche 
angerechnet, und auch der Zusatzurlaub, den etntge Insassen nach der 
Urlaubsverfugung erhalten, geht nicht v~rloren. 

Die Fnstbesuche vom 28./29. 6 1980 werden auf das folgende Wochen­
ende verschoben, da der sonst ubliche Besuch im KirchenrauM an den 
beiden Tagen ausfällt. Desgleichen versehteben sich alle weiteren Frist­
besuche um jeweils eine Woche, um Ballungen zu vermeiden. 

3. Jeder Insasse muß seine Besucher namentlich bis zum 31. Mai 1980 beim zustandigen 
Abteilungsleiter anmelden. Nur bis zum 31. 5. 1980 angemeldete Besucher werden 
emgelassen. 

4. Dte Besuchszeit dauert an den beiden Tagen jeweils von 12.30 Uhr bis 17.30 Uhr. 

5. Es ist den Insassen nicht gestattet, ziv ile Kleidungsstücke beim Sportfest zu tragen­
dazu zählt auch die in der Anstalt zugelassene Zivilkleidung. Bei Verstoßen erfolgt 
Ausschluß vom Sportfest, und der Betreffende wird unter Verschluß genommen. Sport­
bekleidung ist gestattet. 

6. Während des Besuches bleibt die Anstalt verschlossen. Insassen und Sportler verlassen 
und betreten das Haus durch den Eingang auf C I. 

7. Jeder Insasse kann über das ihm zum derzeitigen Zettpunkt zur Verfügung stehende 
Hausgeld verfügen. Antrage uber die Höh~ des zu sperrenden Hausgeldes milssen bis zum 
9. Juni 1980 beim Abteilungsleiter eingegangen setn. 

Wer unverschuldet unbeschäftigt ist und Eigengeld besitzt, kann von dem Betrag, der 
ihm zum Regeleinkauf freigegeben wird, per Antrag bts zum 9. Juni 1980 eine Sperrung 
vornehmen lassen. Es versteht sich, daß die Sperrung auf allen Konten erfolgt, nachdem 
der Arbeitsverdienst vom Monat Mai 1980 gutgeschrieben wurde. 

Bitte wenden! 



8. Das Einrichten von Leiten und Windschutz aus Wol ldecken, Laken usw. w ird nicht 
gestattet. 

9. Alle Besucher haben ihren gültigen Reisepaß oder Personalausweis m itzubringen und an 

der Pforte abzugeben. 

Es wird ausdrücklich jarauf hingewiesen. daß das Lichtbi ld mit dem augenb lick lichen 

Aussehen (Bart , Haartracht usw.) identisch sein muß. 

10. Den Ct:3uchern ist es nicht gestattet, irger.dwelches Handgepäck (Handtaschen, Akten· 

taschen, Fotoapparate usw.) mitzuführen, da keine Möglichkeit besteht. dieses sicher 

unterzustellen. Zuwiderhandelnde Besucr.er mussen damit rechnen, daß ihnen das 
Betreten der Anstalt untersagt wird. Ebenfalls durfen Kinderwagen und Karren nicht 

mitgeführt werden. 

11. Al le Besucher müssen sich mit einer LE'ibesvisitation e inverstanden erklären. Selbst· 
v.~rständlich stehen an diesem Wochenende auch weibl iche Bedienstete zur Verfügung. 

12. Die Besucher dürfen weder allein noch in Beg leitung eif'es Insassen das Haus betreter.. 

13. Die Insassen können an jedem Tag bis 17.00 Uhr beim Sportfest erworbene Waren im 
Wert bis zu DM 15,- mit in das Zellenhaus nehmen. Ab d iesem Zeitpunkt werden keine 
Insassen mehr nach draußen zurückgeschlos~en. 

14. Damentoiletten befinden sich auf der Station B I. Die Station B I wird während des 
Sportfestes geräumt. 

Herrentoiletten befinden sich auf der Station C I. 

15. Urlaub für Insassen kann an beiden Tagen des Sportfestes nur zwischen 8.00 Uhr und 
11.00 Uhr beginnen und enden. 

Wie im vergangenen Jahr wird wieder die Möglichkeit bestehen, Würstchen, Steaks, 

Süßigkeiten und Getränke zu kaufen . 

Für etwaigen Regen werden wieder Großzelte mit Sitzgelegenheiten aufgestellt. 

Platzreservierungen werden nicht zugelassen! 

Wird dieses Merkblatt als das verstanden, was es sein soll, nämlich ein Leitfaden für einen 

reibungslosen und alle Beteiligten befriedigef!den Ablauf dieses beinahe schon zur Tradition 

gewordenen Sportfe!'tes, so braucht nur noch Petrus mitzuspielen, um den Erfolg zu 

garantieren. 

Hamburg, den 2. Mai 1980 Die Anstaltsleitung 



I NFORMATION 

'' 
FREIHEIT NACH INNEN -

,, 

SICHERH EIT NACH AUSSEN 

Justizsenator G. M. Meyer 
verteidigt nachdrücklich 
sein Konzept eines 1 ibera­
len Strafvollzugs vor dem 
Berliner Abgeordnetenhaus. 

Auszug aus der Rede in der 
AktuellenStunde am 3.7.80 

Die Serie von Ausbrü­
chen ( aus Berliner Haft­
anstalten ) hat die Ber­
liner Öffentlichkeit be­
unruhigt. 

Jeder der Ausbrüche wä­
re - für sich genommen -
von der Öffentlichkeit 
ve rs ta nden und hingenommen 
worden. Was sie beunru­
higt, ist die Serie , der 
enge zeitliche Zusammen­
hang mehrerer Ausbrüche. 
So schwer erträglich die 
Vielzahl von Ausbrüchen 
in kurzer Zeit ist, soll­
te man darüber nicht ver­
gessen, daß es in Berlin 
nicht mehr Entweichungen 
gibt als anderswo. 

Ausbrüche hat es seit 
jeher gegeben und wird es 
geben, solange Menschen 
eingesperrt werden. Immer 
läßt sich hinterher fest­
stellen, was hätte getan 
werden müssen, um den Aus­
bruch zu verhindern . 

Wer es ernst meint mit 
dem Schutz der Bevölke­
rung, muß den Resoziali ­
s i erungsvoll zug un ters tüt­
zen. Es wi rd immer noch 
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von den meisten, Öffenbar 
auch von der CDU und gros­
sen Teilen der Presse, a 1 s 
Schicksal hingenommen, daß 
der Strafvollzug Gefange­
ne nicht bessert und ent­
lassene Gefangene rück­
fälligwerden. Es ist doch 
ein Widerspruch, sieh über 
Gefangene zu erregen, die 
im Urlaub Straftaten bege­
hen, es aber einfach hin­
zunehmen, daß Gefangene 
nach ihrerEntlassung wei­
tere Straftaten verüben. 
Das menschliche Leid, das 
durch Straftaten verur­
sacht wird. ist das glei ­
che. 

Der Resozialisierungs­
vollzug stellt höhere An­
forderungen an dieS i cher­
heit als der herkömml iche 
Verwahrvollzug. Resoz i a 1 i­
sierung setzt Sicherheit 
voraus, andrerseits gibt 
es keine Resozialisierung 
ohne Risiko. Es ist so 
einfach wie kurzsichtig, . 
bei Fehlschlägen dagegen 
Stimmung zu machen. Es ist 
viel sch\IJerer, ein ausge­
wogenes Verhältnis von 
Resozialisierung und Si­
cherheit herzustellen. 

Der Resozialisierungs­
auftrag stellt höhere An­
forderungen an den Straf­
vollzug. SeineAufgabe ist 
es nicht mehr allein, den 
Gefangenen sicher zu ver­
wahren. Der Gefangene ist 
nicht nur der Straftäter , 
vor dem die Allgemeinheit 
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geschutzt werden muß, er 
ist zugl eich der Mensch, 
dem geholfen werden soll, 
zu einem straffreien Le­
ben zu finden. Die Straf­
gefangenen sind eine Grup­
pe von Menschen, an denen 
andere Institutionen ge­
scheitert sind. Wer weiß, 
wie umstritten die Metho­
den der Erziehung in Fa­
milie undSchule sind , den 
sollte es nicht wundern, 
daß es für den Umgang mit 
Strafgefangenen keine Pa­
tentlösung gibt, daßlern­
prozesse erforderlich 
sind, Lernen - auch mit 
Fehlern. So\IIOhl der allge­
meine Vollzugsdienst wie 
Sozialarbeiter und Psycho­
logen müssen in der Praxis 
1 ernen, mit dem Spannungs­
verhältnis von Behandlung 
und Sicherheit zu leben . 
Wenn erreicht worden ist, 
daß sich dieZahl der Aus­
brüche gegenüber dem Ver­
wahrvollzug nicht erhöht 
hat, so ist das eine Lei ­
stung des Behandl ungsvo 11-
zuges, di e Anerkennung 
verdient. 

Ich bekenne mich 
zu meiner po 1 it i sehen Ver­
antwortung für den Berl i ­
ner Strafvollzug. Ich bin 
bereit, diese Verantwor­
tung weiter zu tragen, so-

. lange die Mehrheit dieses 
Hauses davon überzeugt 
ist, daß ein Behandlungs­
vollzug unter Beachtung 
der Sicherheitsanforde­
~ungen der richtige Weg 
1st. 



RECHTSANWALT BOSS! 
AUF DEM KNASTINDEX, 

ODER: 
Knastdirektors Fürsorge 
Aktenzeichen Ic- 281/76 

Mein Zellennachbar ist 
mir zwar s ehr sympathisch, 
obNohl i ch nur bruchstück­
haft weiß , was er auf dem 
Kerbholz hat und wie er zu 
15 JahrenKnast plus Si che­
rungs verwahrung plus Ein­
weisung gekorrrnen ist . Al­
les in a llem ca. 40 Jahre 
und vi elleicht ein bißchen 
mehr . Aber was. soll 1s, 
mich interessiert nicht, 
weshalb er da ist und was 
immer er ver brochen haben 
mag . Mensch i s t er. Und 
nur dies zählt für mich, 
für die allermeisten . 

Ein Knastdirektor weiß 
das natürlich sehr viel 
besser als wir, die wir 
auf engstem Raum Tag für 
Tag miteinander auskorrrnen 
müss en . Der Herr Direktor 
hat i.rrlrerhin sämtliche 
Akten bei Bedarf . Die neh­
men es mit der Wahrheit 
zwar auch nicht so genau. 
Aber dafür hält er, der 
Herr Direktor, die Haus­
s trafentribunale ab. Und 
an denen karrot kaum einer 
so ganz vor bei, alle müs­
sen früher oder später 
mal dran glauben und ihr 
Päckchen beim Herm Direk­
tor abholen: verschärften 
Arrest , Einkaufs- und Ra­
diosperre und was noch so 
an Freuden im Knast zu 
haben ist . 

Aber zurück zu meinem 
Zellennachbam, jenem sym- -
pathischen mit ca . 40 Jah­
r en vor der Brust oder 
mehr . Er ist eine Lese­
ratte, verr iet er mir un­
längst. Lesen bildet, 
dachte i ch , und hält den 
Gei st gesund. Michael, 
nennen wir ihn einmal so, 
interessiert sich wahr­
scheinli ch für r1enschen , 
die ihn umgeben . Deshalb 

INFORMATION 

kaufte er sich unlängst 
Rolf Bossi 1 s Buch "ICH 
FORDERE RECHT" . Ich will 
zwar auch mein Recht, 
brauche aber nicht unbe­
dingt Rolf Bossi dazu. Und 
Michael braucht ihn auch 
nicht, den Bossi, meinte 
der Herr Direktor und ver­
weigerte ihm sein letztes 
käuflich erworbenes Buch, 
das ihn ca. 30,- I:M ge­
kostet haben mag . 

Das Buch, so ließ der 
Herr Direktor ausrichten, 
sei für die Sicherheit und 
Ordnung in der Anstalt ge­
fährlich. Und das hat der 
Direktor dem Staranwalt 
auch geschrieben: 

"In Ihrem Buch sind de­
taillierte Einzelheiten 
über Persönlichkeit und 
die Straftaten einzelner 
in der Justizvollzugsan­
stalt Straubing befindli ­
cher Gefangener enthalten. 
Diese Ausführungen sind 
geeignet, bei anderen Ge­
fangenen gegen diese na­
mentlich erwähnten Straf-
täter 
ken." 

Emotionen zu wek-

Na, ist das nicht rüh­
rend? Der Herr Direktor 
einmal ganz anders: al tru­
istisch, fürsorglich und 
mitfühlend. Merkwürdig, 
was mag nur in diesen Mann 
gefahren sein? Er ist doch 
sonst nicht so zi.rrperlich. 
Und nun geht er mit einem 
Mal e von einem einmal ge­
faßten Entschluß ab und 
gibt dernMichael doch noch 
für imnerhin 10 Tage sein 
Buch. Und das erklärt der 
Herr Direktor auch ganz 
genau gegenüber dem Star­
anwalt: 

"Die auf die Dauer von 
zehn Tagen befristete und 
bedingte Überlassung trägt 
dem Informationsbedürfnis 
des N.N. Rechnung und 
schließt aus, daß das Buch 
an Gefangene gelangt, die 
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durch dessen Lektüre z u 
Feindseligkeiten herausge­
fordert werden könnten" . 

Recht hat er, der Herr 
Direktor: Feindseligkeiten 
in einer solchen Anstalt 
sind nun wirklich nicht 
wünschenswert. Das steht 
zwar im Widerspruch zu dem, 
was mir vor ein paar Mona­
ten ein Mitarbeiter des 
Herm Dir ektor um die Oh­
ren geschleudert hat und 
so lautete: 

"Wissen Sie, solange 
Sie sich bekriegen, haben 
wir-vor Ihnen unsere Ruhe ". 

Aber so genau korrmt 1 s 
ja auch nicht drauf an; 
hier geht es schließlich 
um Michael und nicht um 
mich. Außerdem ist es 
sehr vernünftig, wenn sich 
die Knackis auch weiter­
hin mit Halb- und Unwahr­
heiten aus der Journaille 
a la BILD über ihre der­
zeitigen und potentiellen 
Zellennachbarn informie­
ren. Tatsachen, wie sie in 
Bossi' s Buchnöglicherwei­
se vorhanden sind, könnten 
Vorurteile abbauen und das 
eine oder andere richtig­
stellen . Das muß in einer 
Strafanstalt unbedingt 
verhindert werden . Deshalb 
kriegen wir hier ja .auch 
fast nie Alternativzeitun­
gen ausgehändigt oder ak­
tuelle Fernsehsendungen zu 
sehen. 

Das wiederum hängt mit 
dem Ordnungsbedürfnis der 
Anstaltsobrigkeit zusam­
men . Nichts ist ihnen so 
heilig wie ihre Ordnung. 
Man ist seit Generationen 
gewöhnt, ausStrafgefange­
nen wenigstens einiger­
maßen angepaßte Subjekte 
zu machen, die ins selbe 
Klischee passen, sonst 
würden sie vielleicht ihre 
Individualität bewahren 
und nicht wiederkommen. 
Neeiiin, die Quote von 80% 
Rückfälligen mußmit a l l en 
Mitteln gehalten werden, 
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sonst verlöre ja der eine 
oder andere seine Existenz­
berechtigung . Also Ord­
nung. Und die geht r.r;ieder­
um aus des Direktors Brief 
an den Staranwalt hervor: 

"Allerdings erfolgte 
die Uberlassung mit der 
Maßgabe, dai3 eine WeiLer­
gabe an dritte Gefangene 
untersagt ist und das Buch 
nach dem Ablauf von zehn 
Tagen zur Habe des Gefan­
genen zu nehmen ist . Diese 
modifizierte Bewilligung 
erfolgte, um eine Störung 
der Anstaltsordnung zu ver­
meiden." 

Jawoll! Die Anstalts­
ordnung, der Rhythmus von 
I<anren und Gehen und Wie­
derkcmnen muß unter allen 
Umständen erhalten blei­
ben. Und der Ordnung hal­
ber muß der Nichael unbe­
dingt in der vorgeschrie­
benen Zeit sein Buch lesen. 
Ach was 1 sein Buch. Sein 
ist es erst nach der Ent­
lassung in etwa 40Jahren, 
wenn ' s bis dahin nicht die 
Mäuse oder anderes Unge­
ziefer gefressen haben. 
Einstweilen muß er sich 
halt dar an gewöhnen, daß 
die JVA Straubing die wohl 
teuerste Leihbibliothek 
g~rden ist, wo man für 
sein Eigentum täglich drei 
Mark Leihgebühr zu ent­
richten hat, der Ordnung 
ha~. Kcmne aber keiner 
auf den Gedanken und be­
haupte, der Herr Direktor 
hätte sich das nicht alles 
reiflich überlegt und es 
etwa nicht gut gemeint mit 
Michael; der muß schließ­
, ich auch noch in 40 Jah­
ren wissen, daß unsere Ge­
sellschaft nicht ohne Ord­
nung auskarrot . Da muß man 
rrorgens pünktlich aufste­
hen, die Stechuhr ordent­
lich bedienen, brav seine 
Kirchensteuer bezahlen und 
am Monatsende 'nen Kopf­
stand machen. Man sieht, 
ohne Ordnung korrrnt man 
auch "draußen" nicht aus; 
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und hier kann man sich den 
notwendigen Sinn dafür be­
wahren, weil der heute 
praktizierte Strafvollzug 
ein permanenter Lernprozeß 
ist . Wer das nicht erken­
ne will, ist selber 
schuld. 

Doch zurück zu Bossi, 
Michael und sein Buch: 
über selbiges habe ich 
lange nachgedacht, obwohl 
ich' s nicht gelesen habe. 
Abgeschrieben hätte ich's 
gerne. Aber da ist ja das 
Urheberrecht und so und 
die Angst vor der nächsten 
Einkaufssperre. Ich hab' s 
mir aber nicht nehmen las­
sen, das Buch wenigstens 
einmal in die Hand zu neh­
men. Und wie ich so auf 
den Ti tel starre, die auf 
den Tisch schlagende Faust 
betrachte und darüber die 
drei Worte ICH FORDERE 
RECHT, da kam mir die Er­
leuchtung: 

Man stelle sich einmal 
vor, 900 Mann schlügen mit 
der Faust auf den Tisch 
und forderten ihr Recht! 

Robert Koch 

JUGENDRING UND PASSAUER 
STRAFFÄLLIGENHILFE PRÄ­
SENTIEREN FILM "DIE LETZ­
TEN JAHRE DER KINDHEIT" 

Der Stadtjugendring 1 

der ab und zu gute und an­
spruchsvolle Fi.lrre wenig­
stens für einen Tag nach 
Passau bringt und an­
schließend mit den Zu­
schauern darüber redet, 
hat sich eine glänzende 
neue Idee einfallen las­
sen, um die manchmal müden 
und spär lieh besuchten 
Diskussionen anzuheizen. 
Weil auch thematisch be­
dingt, tat er sich arr 
Mittwochabend mit dem "Ar­
beitskreis Straffälligen­
hilfe" zusarrmen und orga­
nisierte nach der gutbe-
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suchten Vorführung des 
Films "Die letzten Jahre 
der Kindheit" von demMün­
che.T'ler Rechtsanwalt Nor­
bert Kückelmann eine Art 
Podiumsdiskussion mit 
Fachleuten und Zuschauern . 
Unter der geschickten Lei­
tung des ehemaligen Ju­
gendpflegers Willi Dankes­
reuter vom Jugendzentrum 
diskutierten die Kinogän­
ger mit Schwester Gisela, 
Leiterin des Mädchenheims 
!))nauhof, der sehr enga­
gierten Sozialarbeiterin 
Inge Laun-Krüger aus dem 
LandkreisFreyung-Grafenau 
und Staatsanwalt Achim 
Bender van Landgericht 
Passau über den Film und 
das angesprochene Problem 
an sich. 

Dieser schockierende 
Film schildert reahstisch 
und betont sachlich, wie 
ein in asozialen Verhält­
nissen in der menschen­
feindlichen Umgebung von 
scheußlichen Hochhäusern 
am Hasenherger 1 in München 
zwischen Schrott und einer 
weiten baum- und pflanzen­
losen Gegend in ärmlichen 
Verhältnissenaufgewachse­
ner 13- jähriger Bursche 
unter dem Einfluß seines 
aus gleichen Gründen 
straffällig gewordenen 
Bruders - der einzige 

·Mensch, den er liebt -
"auf die schiefe Bahn" ge­
rät. Der Vater sitzt im 
Gefängnis, und die Mutter 
ist als Erzieherin ihrer 
zahlreichen Kinder total 
überfordert. - Nicht nur 
deshalb, weil sie noch 
Geld zur kargen Unter­
stützung vom Sozialamt 
herschaffen muß. 

Breiten Raum in dem 
Film aber ni..rrmt der trau­
rige Weg des kleinen Mar­
tin durch verschiedene 
Heime bis zu seinem 
Selbstrrord nach dem 14 . 
Geburtstag U11d sani t der 
Strafmündigkeit im Gefäng­
nis ein. Diese wahrhaftig 



Ibkumentation zu nennende 
Wanderung von Heim zu Heim 
- Martin flüchtet immer 
wieder, sobald sich ihm 
Schwierigkeiten in den Weg 
stellen und brutale "Lei­
densgenossen" :t.m Heim -
zeigt deutlich, und das 
dürfte die Absicht des 
Rechtsanwalts gewesen 
sein, die Ohnmacht einer 
an sich gutwilligen und 
hilfsbereiten Gesell­
schaft. Die Bemühungen um 
Martin wachsen von Heim 
zu Heim. Aber helfen kann 
ihm nur einer, der es ver­
steht, das Vertrauen des 
ob seiner traurigen Kind­
heitseindrücke und Heim­
erlebnisse übersensibel 
get,.X)rdenen Kindes zu er­
ringen . Ausgerechnet die­
sernjungenSozialarbeiter, 
der hier den ansonsten 
nicht praktizierten Weg 
der Verbrüderung zwischen 
Betreuer und Betreutern 
geht, werden Steine in den 
Weg gelegt. ~r ebenfalls 
junge Heimleiter handelt 
auch hier überzeugend in 
gutem Glauben, als er sagt, 
das Vorgehen des Soz.lalar­
bei ters sei falsch. Ein 
Punkt, der in der Diskus­
sion später häufiger ange­
sprochen wurde. 

Daß nicht nur einfühl­
same Sozialarbeiter sol­
chen besonders für Liebe 
und Behutsarnkei t dankbaren 
Menschen wie Martin helfen 
können, beweist auch die 
Begegnung Martins mit ei­
nem hübschen, klugen Mäd­
chen, das ihn nach der 
Flucht aus einem Heim in 
eine Mädchen-Wohngemein­
schaft aufnimnt. Die Klei­
ne bringt den total ver­
stockten Burschen mit ih­
rer natür liehen, wannher­
zigen Art so weit, daß er 
ihr verzweifelt gesteht: 
"Ich weiß gar nicht, was 
die alle von mir wollen. 
Ich VJeiß nur, daß ich 
mich anders ver hal te, als 
sie es von mir erwarten." 
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In der anschließenden 
Diskussion klang immer 
wieder durch, daß "die Ge­
sellschaft" es noch nicht 
richtig macht, vor allem, 
daß sie nicht genug tut. 
Aber man könnte es besser 
machen . Es gibt auch Vor­
schläge. Daß dies im sonst 
so heilen Ostbayerischen 
Raum dringend notwendig 
ist und nicht nur in Mün­
chen oder anderswo, zeigt 
der Selbst:rrord des 17-jäh­
rigen Burschen aus dem 
Bayerischen Wald am Diens­
tag in der Justi zvollzugs­
anstal t Passau . Wie be­
richtet, hatte er sich an 
seinem Bettlaken erhängt. 

Staatsanwalt Bender 
meinte, die Politiker 
soilten dafür sorgen , daß 
ein derartiges Milieu wie 
am Hasenbergerl gar nicht 
erst entsteht. Geld sei 
nötig, um die finanziellen 
Probleme solcher Familien 
zu lösen . Noch mehr Sozi­
alarbeiter müßten auf 
Staatskosten eingesetzt 
werden, die Erziehungshil­
fe leisten. 

Daß dieses Problem un­
ter anderem eine Gelmrage 
ist, klang ebenfalls aus 
den Worten von Schwester 
Gisela durch. Sie berich­
tete von Bestrebungen, den 
Donauhof auszubauen und 
mehr Betreuerinnen einzu­
stellen, die sich inten­
siver mit den jungen 'Mäd­
chen befassen sollen. Mit 
Stolz betonte Schwester 
Gisela, daß die Arbeit des 
Marienstifts nicht ganz 
fruchtlos geblieben sei, 
denn imner Wieder hätten 
die Mädchen - auch dieje­
nigen, dieausgerissen und 
nie Wieder zurückgekehrt 
seien - Bindungen an das 
Heim gezeigt. Die rnelsten 
Mädchen kehrten nach einem 
unerlaubten Ausflug aus 
dem Heim freiwillig zurück. 

Sozialarbeiterin Inge 
Laun-Krüger berichtete von 
ihren umfangreichen Erfah-
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rungen mit Straffälligen 
und betrieb ganz massiv 
und "ganz bewußt", wie sie 
sagte, Werbung für den 
"Arbei tskreis Straffälli­
genhilfe" . Hier könnten 
die Passauer zeigen, wie 
weit sie sich engagieren 
wollen mit einer Art 
Pflegschaft oder ehrenamt­
lichen Bewährungshilfe, 
wie immer man das nennen 
mag. ~nn ohne die Hilfe 
der anderen kämen Haftent­
lassene, die keine ver­
ständnisvollen Verwandten 
und Freunde haben, die ih­
nen den Rücken stärken , 
nur sehr schwer und mit 
vielen Rückschlägen -
neue Haft - auf den "ge­
raden Weg" . Das nächste 
Treffen der "Straffälli­
genhilfe" ist für den 31 . 
März um 1 8. 15 Uhr in den 
Räumen der Bewährungshel­
fer an der Bahnhofstraße 
32 angekündigt . Diese lok­
keren Zusanmenkünfte fin­
den jeden zweiten und 
letzten Montag im Monat 
statt. 

Übrigens : wenn man 
Straffälligkeit im Keim 
ersticken will, muß man 
noch früher anfangen, bei­
spielsweise, wenn man eine 
Pflegschaft von Kindern in 
Heimen übernimnt. Für die 
Kinder vom Lukas- Kern- Kin­
derheim oder für die Mäd­
chen vom Ibnauhof ist es 
inmer ~.vie Weihnachten, 
wenn sie von einer Person, 
die ihnen Zuneigung und 
Vertrauen zeigt, eingela­
den werden. Man sollte 
keine Angst ·1or dem eige­
nen vielleicht eines Tages 
nachlassenden Interesse 
oder vor einem Auseinan­
derleben haben, falls sich. 
Betreuer und Betreute doch 
nicht so gut verstehen . 
Sicher lieh wird es für die 
Jugendlichen nach der 
Trennung eine Enttäuschung 
sein. Aber lieber eine 
solche Enttäuschung als 
gar keine Anteilnahme. 
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.aerlin- ?eeel 
Seiclelstr . 39 
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lnrc Zot•C1lcn Ihre Naclllo~l •or.o 

Sehr geehrte Damen , 
sehr geehrte Herren , 

l;.cs~-e ZC:v cn 

he/an 

f.!." ..:" 't 

_, ~ 

Bay8rischer 
RundfLJnk 

in der vereangenen ·,loche \'.'ttrde eE nir err1öe;licht - 1.?cnl: ~iz:c"' 
Ver mittlung des ~IAS U.lld. Ih:--es mtgc.;en':~r:~rJen:; -, c.en Ge:"':l!::c-:­
nen nober t Koch wtihrend einer Sonders~rec~stundc 7U besuche1 . 
Ich möchte mich dafür nuch auf c:.:.e::;en~ 1 

•• ·e~ bct::en:ct?n . 

Bei diese:- Gelegenheit möchte ich :!]L"H~n , iJ~:-- c::!Uc:_ mi -ctci::..~n , 
daß der Besuch in Ih::-er i:.nstal:: den ::i:10r·,c:: verr.,i ttc::.. t hat , 
in \'/elch :1uffallence::- i!eise Ve!'hcü tc.1 , ü~~...:~:'![;s :0~> und. :--rc·~:is 
bei !hnen in positiver '·!ei se von C.en Gc:,.::..o,:·:!'l!1eit2!1 c:-l-:"'e~s;To 
ab\·!eichen . Ira Ral'men unserer Reca::-:i0~sarbci ~ h'l:)(•n \'Ü' 11n: schon 
oft r.li t der ThenntL~ Strafvol lzug und. Str· fre:~o::-m beseht' ftißt 
( I h r e .Anstalt wo.r auch fr'Jhe:- sc~10'1 e:i.nr.K•l ~Jci "l.er Vorberei~unc 
einer 8endung sehr behilflich) , sod~ß ~ir scho~ viele Versleichs­
möglichkei t en zur Verfügung s tehen und nicht isolierte ::_ .. :f<.:!.~\rur·E · 
mein Urteil b estimmt . 

Ger ade weil der=eit vcgen ärger l icher Vorl:ornnnin~e in Dorlin 
das Thema 11 Str3.fvollzue; w1d Re sozia2..i sierunz '' so hoch~csptel t 
t.md ·•ucl1 verzerrt clir~wtiert \-:ird , n·.>cht0 .Lch Sie dennoch bi -:­
ten , si..ch in Ihren De'"1ühungen 1:te0..er durc'l pvLi. ti~chc ,-._wrelcn 
noch durch entt~usch~ncte Erfahrunc;en entnu·~"~ r;:m zu 1~::- r-e·'1 . 

0: Rober t Koch 
r.t.ont:Hun~plotz1 Satnrt'C!l .. n~f ~r. tr "0' 'T'If't".Gr'l :c"lr;fl --..... ,.:... Tctc•·t r..: k· l- <.· ,.t~ ros::,-;;qc-:J- j....or ·~ 
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t.•,ro(ho:r 2()(; :rr. ('3LZ 7::.0 100 &!) 
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INFORMATION 

Bagatelldelilcte füllen Kriminalstatistik 
Im vergangenen Jahr weniger Banküberfälle und mehr Rauschgiftvergenen 

Bonn Cddpl 
Die Rauschgiftkriminalität hat im \"ergange­

nen Jahr alarmierend um 8000 auf 51 000 Fälle 
mit 623 Toten zugenommen, während offenbar 
aufgrund versch'ärfte~ Sicherheitseinrichtungen 
die Zahl der Banküberfälle gegenüber 1978 er­
heblich zurückging. Auch die Zahl der Kinder 
unter den Straftätern verringerte sich li:!icht, wie 
aus -der Kriminalstatistik des Bundeskriminal­
amts hervorgeht, die am Freitag vom Bundesin­
nenministerium in Bonn veröffentlicht wurde. 
Das 1\<Iinisterium wies besonders darauf hin. daß 
die Aufklärungsarbeit mit der Kriminalitätsent­
wicklung Schritt gehalten habe. Insgesamt regi­
s trierte die Polizei im vergangenen Jahr 
3 533 802 S traftaten, was einer Steigerung um 4,5 
Prozent gegenüber dem Vorjahr entspricht; 1978 
hatte die Steiger:ung bei 2.8 P rozent gelegen. 

Die Polizei konnte im vergangeneo J ahr 44,7 
Prozent der Straftaten aufklären, was das Er­
gebnis von 1978 (44,6 Prozent) leicht über trat. 
l\ls Erfolg der polizeilichen Aufklärungsarbeit 
wurde der Rückg<lnS der Wohnungseinbrüche 
gewertet. 

Zudem bestätigte sich nicht die Befürchtung, 
daß infolge erhöhter Sicherheitsvorkehrungen 
in Banken und Sparkassen Geld- und Wert­
transporte stärker gefährdet sein würden. 1979 
wurden in der Bundesrepublik 496 Bank- unci 
P ostüberfälle registrier t; das sind 12,2 P rozent 
weniger als 1978. Zugleich stieg die Aufklä­
rungsquote von 66,4 auf 72,8 Prozent, und die 

Beamtenbond sieht im Strafvollzug 
"keine Dienstpflichtverletzuog" 

Unter der trberscbrift Deutscb~>r Beamten­
bund verurteilt den von der OTV beabsich­
tigten Streik im Strafvollzug• hat gestern 
der Berliner Landesverband der Beamten­
organisation der Gewerkschaft Yerunglimp­
fung dPS öffentlichen D1ensles vorgewor!en. 
Wie berichtet, hatte die OTV in emer 
Pressekonferenz am 2. Juli emen .Dienst 
nach Vorschrift" in den Berliner Haftanstal­
ten auf Grund der dortigen Zustände für 
möglich gehalten und dabei auch die Abbe­
rufung d er für den Vollzug verantworthchen 
hoben Beamten in der Justizverwaltung ge­
forder t. Der Beamtenbund kritisierte. daß die 
Ablösung von .qualifizierten Beamt:n• ge­
fordert werde, die .sich in keiner We1se eme 
Diens tpflichtverletzung zusd1ulden haben 
kommen la$Sen•. (Tsp) 

Anz<.~hl der l7bc:·fä!ie •. ui \\'er· .:":; IO!·~e ging 
um 9.!! Ptot:ent zun1ck. Nach dt>•' Sicherung \·on 
Banken und Spark2ssen smd abu· ungi'::<ichene 
Zahlstellen und Ge,;chäite oficnb!n· ".d. kcr ge­
fährde~: hier nahmen die Überf<.~llc um 13.8 Prc­
zenl uuf 1-151 Fälle zu. 

In <ic r Statistik haben wieder die ;;o<;~nannt.:n 
Bagatelldel:kte die Zahlen nach oben getrieben. 
Dazu zählen leichte Körperverl!:tzung. Beleidi­
gung. Sachbeschädigun;l, einfache Diebstähle 
aus Autos und Warenhäusern :-owJe Fahrrad­
und • .;.utomatendieb;,lähle. Dle Gewaltkriminali­
tät - i\Iorcl. Tobchlag, Ver~e\valtlgung, Raub. 
Körperverletzung. Geiselnahme und ähnliche 
Straftaten - bat seit 1917 an der Ge,:amtknmi­
nalität einen Anteil von konstant 2,5 Prozent. 

Unter den Tatverdächtigen hat ,;ich 1919 eine 
deutliche Verschiebung zu den älteren Jahrgän­
gen gezeigt. Der Anteil det· Jugendlichen wuchs 
nur noch geringfügig auf 15,3 Pt•ozent. der der 
Kinder sank auf 7,1 Prozent. Ausländer waren 
mit 13,8 Prozent (1978: 12,7 Prozent) beteiligt. Bei 
ihnen rangiert allerdings mit 98 Prozent illegaler 
Grenzüber:ritt an der Spitze der Straftaten. 
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Schwarzfahrer stirbt in der Haft 
Stutlgart (ddp) 

Ein 2-lJähriger wegen Schwarzfahrens ein­
~itzender. seinver asthmakranker Untersuchungs­
häftling ist in Stuttgart-Stammheim gestorben. 
Bei einer gerichtsmed!zinischen Untersuchung 
war nach Angaben der Staat:;anwaltschaft als 
Todesursache Her?.- und Kreislaufversagen fest­
gestellt worden. Angehörige des Toten erheben 
gegen die Anstaltsärzte den Vorwurf. dem l\Iann 
nicht rechtzeitig geholfen zu haben. Deswegen 
läuft nun ein Ermittiungsverfahren. Nach An­
gaben des A~staltsleiters war die Kranki1eh des 
arbeitslosen Einzelhandelskaufmannes seit sei­
ner Einlieferung vor emi~en Tagen bekannt: Er 
sei de;;:halb auch von einem Gefängnisarzt un­
tersucht worden. Der Mann wurde der .. Beför­
derungserschleichung in einer Vielzahl von Fäl­
len" in öffentlichen Verkehrsmitteln beschul­
digt: der Haftbefehl war wegen angeblicher 
Fluchtgefahr erlassen worden, weil der 24iäh­
rige keinen festen Wohnsitz nachweisen konnte. 

Häftlinge renovierten ohne 
Entgelt soziale Einriebtungen 

Insgesamt 5724 Stunden leisteten im er­
sten Halbjahr Häftlinge freiwillige Arbeitsein­
sätze in sozialen Einrichtungen. Ohne Bezah­
lung renovjerten die Gefangenen an Wochen­
enden die Gebäude. Wie die Arbeiterwohl­
fahrt, die diese Aktionen durchführt, jetzt 
mitteil te, hat es dabei keine Probleme mit 
den Gefange-nen qeqeben. Alle 954 beteiligten 
Personen seien pünk!llch in ihre Haftanstal­
ten nach Tegel, Dilppel und Hakenfelde zu­
nickgekehrt. Lediglich sechs Häftlinge seien 
von der weiteren Teilnahme ausgesperrt wor­
den, weil sie nach der Arbett Alkohol getrun­
ken hätten. Teilnehmen kann nac.'l Angaben 
der Arbeiterwohlfahrt nur. wer bereits meh­
rere Ausgänge und zweimal Regelurlaub ohne 
Probleme absolviert hat. Ermöglicht wird der 
freiwillige Arbeibeinsatz im so:.~ialen Bereich 
durch das Strafvollzugsgesetz. (Tsp} 
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DER ARBEITSMARKT IN TEGEL 

SUl.deftl .i..m vVtga.nge.ne.n 
Ja.hlt d.Lutc.h un Kamme.Jtge.­
Jt,(.c.haWLtei.t de.ll pe.:tmane.n­
:te.n übVtbe.le.gung .<.n dvz. 
JVA Te.ge_e un Ende. ge;.,e.:tzt 
wUilde., ;.,:te.he.n nunme.~ AJt­
bU:t-6- und Au;.,b.<.ldung-6-
pili.:tze. .<.n ctUf.>Jte.i.c.hendv-~... 
Zill ZU.Il Vvz.6ügung , i.noge.­
;.,am:t C.ct . 1200 nÜJt e.:twa d.A..e. 
g.tuc.he. Ge..o am:tbe..te.gung-6-
za.h.e.; d.A..e H a.up:t- wtd R e.a.e.­
;., c.hu.e.k.e.a-6.6 e.n im Pädagog.<.­
;.,c.he.n Ze;Wtwn nic.h:t mLtge.­
Jte.c.hne:t . Hi.eJt ;.,:te.he.n c.a . 
150 Plätze. zUJt Ve.llßÜgung, 
von de.ne.n z. Z:t. nuJt 88 
be..te.g:t 6i.nd. 

ln de.n handwvz.llic.he.n 
AM:ta.U-6 be.:tltie.be.n .oind z . 
Z:t . e.:twa. 600 PVtf.>one.n be.­
;.,c.häßtig.t, -in FJtemdbe:tJtie.­
be.n iYI.YI.eJtha.l.b deJt Äf'IJ.):ta.l.:t 

c.a. 100 . Ve.Jt Ante..<..e. deJt 
Au;., zubilde.nde.n be.:tltäg:t un­
ge.ßä.Jvt 5% . Eine. Jtegufälle. 
BVtufi;.,au;.,bildung von dJtu­
bzw. zwujählgVt VaueJt 
ü:t dvz.zw in 6o.ige.nde.n 
B e:tJtie.b e.n möglich: 
T .U.,c.h.e.e.Jtu, Ma.te.Jtu, Bau­
und Be.:tltie.b.o.oc.htof.>.oe.Jtu, 
Sc.huhmac.he.Jte.i, VJtuc.k.e.Jtu , 
Se.:tz~'tu, Buc.hbindeJtu und 
Sc.hnude.Jtu. 

In den Be.Jteic.he.n Ba.u , 
GlM e.Jte.i, Ra.wnauM>:ta:t:teJt 
und GCilttne.Jtei ü:t ge.gen­
t.välz.:t.,i.g une. Au;., bildung 
1uc.h:t möglic.h. 

Um;.,chufung;., - Leh!tgänge 
von 6-bzw. 9-mona.tige.Jt Vau­
Vt bie:te.:t d.A..e UN1 VERSAL­
STIFTUNG HELMUT Z1EGNER 
6 Üll Ma.te.Jt und S:te.i.YI.-6 e.:tz e.Jt 
(je. 6 Mon . ) und 6 Üll Me.:ta.e..e.­
cvr.bei:te.Jt und 1...oolie.JteJt (je 
9 Mon. J inne.Jtha.tb de.Jt An­
;.,:ta.e.;t an. Va d-<.e..o e L eh1t-
gänge. jedoch vom Lande..oa.Jt­
b U:t-6 a.m:t nUll g e6 ÖJtde.Jtt 
we.Jtde.n , wenn Leh!tgang;.,ab-
1.1 c.h.e.uß und Ha 6 :te.rvti.a.M ung 
zu.oammen6a.lten, k.ö mten 
d-<.e..o e. L e.hJt.g a.n.g-6 pf.ii:tz e. von 
de11 I Y1..6Mf.>en de.Jt ]VA Te.ge..t 
.o c.ho n nic.h:t me.h!t. a.e.f.e. be.-
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&etz.t weJtden, denn Ge6a.n­
gene, de.Jten Ha.fi:tzw -in 6 
odvr. 9 MovtCU:en zuende.geh:t, 
~ind in de..'l. Regel. ~c.hon 12 
.\lo na.:te. v Olt dem bt:tf.M;., ung ~ -
:teJtm.Üt II QJtUgaag 6ä Mg II Wld 
de.;.,ha.tb -im o66e11en VoUzug 
un.:te.Jtg e.bJta.c h:t. 

V-i.e. .tängeJt6 Uf.>tige.n Um­
.6 c.Jwtung;., lwM e. de.Jt Ü1uveJt­
Mtlhti6-tung, z.B . nÜJt KFZ­
Sc.hf.o;.,;., ~'1.. ( 2 4 Mon . ) un.d 

· EL -Anf.a.g e.n- I n.o:ta.e..e.a.:teUJte. 
( 18 Mon. ) .oind davon nic.h:t 

;.,o ;.,ehJt be.t.Jto66en . 1 Mge­
-~a.m.t bie.:te.:t d.A..e Stißt.L.mg 
97 Lehllgang.optä:tze. an, vo11 
denen de.Jtzed 55 be..te.g:t 
;.,ind -elbe-

AUS DEM ABGEORDNETENHAUS 

Kleine Anfrage Nr. I I 9o 
des Abgeordneten Dr . An­
dreas Gerl (SPD) vom 
27. 5 . 198o über Schieß­
übungskeller 1n der JVA 
Tegel: 

Trifft es zu, daß be­
absichtigt ist, in der 
Justizvollzugsans t alt Te­
gel Schießübungskeller 
zur Schießausbildung von 
Justizvollzugs-Bedienste­
ten einzuführen? 

Wenn ja : Aus welchen 
Gründen wird damit von dem 
bisher unter Sicherheits­
gesichtspunkten vertrete­
nen Standpunkt abgerückt, 
daß Schußwaffen nicht in 
eine Vollzugsanstalt ge­
hören? 

Antwort des Senats vom 
18 . 6 . 198o : 

Zu I : Von der Ausbil ­
dung der Bediensteten des 
allgemeinen Vollzugsdien­
stes hängt die Außensi­
cherhei t der geschlossenen 
Vollzugsanstalten maßgeb­
lich ab . 

Eigene Schießstände 
stehen dem Justizvollzug 
gegenwärtig nicht zur Ver­
fügung . Einedeutlich ver-
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stärkte Nutzung der poli­
zeilichen Schießstände 
durch Dienstkräfte des Ju­
stizvollzuges stößt nicht 
nur auf Kapazitätssch\vie­
rigkeiten; sie hätte vor 
allem den entscheidenden 
·Nachteil, daß durch die 
zeitraubenden Wege zu den 
polizeilichen Schießstän­
den ganz erhebliche Wege­
zeiten entstehen, die zu 
Mehrarbeit und daraus re­
sultierender zusätzlicher 
Freizeit führen, z . B. in 
den letzten zwei Jahren in 
Tegel zu insgesamt etwa 
651 Tagen und in der Un­
tersuchungshaft - Anstalt 
~1oabi t zu I 83 Tagen. 

Es \.Jar daher zunächst 
überlegt worden, ob in der 
Justizvollzugsanstalt Te­
gel und in der Untersu­
chungshaft- und Aufnahme­
anstalt t-1oabit jeweils ein 
Schießstand errichtet wer­
den soll . Die insoweit an­
gelaufene Planung wird 
derzeit in vollem Umfang 
überprüft . Die Prüfung er­
streckt sich auch auf die 
Frage , ob es akzep t able 
Alternativen zu den ins 
Auge gefaßten Standorten 
gibt. Auf jeden Fall \vird 
durch baul i ch- technische 
Maßnahmen sicherges t ellt 
werden, daß die Durchfür­
rung von Schießübungen für 
die Gefangenen weder op­
tisch noch akustisch wahr­
nehmbar ist . 

Zu 2: Schußwaffen wer­
den bereit s jetzt in den 
Anstalten des geschlosse­
nen Vollzuges gelagert 
bzw . get r agen . Dabei wird 
sichergestellt, daß Gefan­
gene mit einem Schußwaf­
fenträger nicht in Kontakt 
kommen, um zu vermeiden, 
daß sich ein Gefangener in 
den Besi tz e i ner Schußwaf­
fe setzt. 

Dietrich Stobbe 
Reg. Bürgermeister 
Gerhard Meyer 
Senator fü r Justiz 
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Zu den 
auf die 

Wirkungen des Strafvollzugs 
«Resozialisierung» der lnsass.en 

E I N B E R I C H T Ü B E R E R G E B N I S S E 
E I N E R E M P I R I S C H E N U N T E R S U C H U N G 

VON KARL - DIETER OPP 

3 . Einige Hypothesen zu 
einer Theorie der Gefäng­
nisresozialisierung und 
ihrer Überprüfung 

Es ist in diesem Rahmen 
nicht möglich, alle Hypo­
thesen, die wir überprüf­
ten, darzustellen' . Wir be­
schränken uns .auf einige 
Hypothesen, die wir für 
besonders wichtig halten. 

Eine Zielvariable der 
Theorie der Gefängnisre­
sozialisierung sind die 
(konformen und abweichen­
den) Normen der Gefange­
nen . Fragen wir , durch 
welche Bedingungen (genau­
er : Variablen) die Normen 
eines Gefangenen beein­
flußt werden. 

Sowohl die konformen 
als auch die abweichenden 
Normen eines Gefangenen 
dürften durch zwei Grup­
pen von Variablen beein­
flußt werden: Erstens 
sind Merkmale derjenigen 
Personenn von Bedeutung, 
mi t denen der Gefangene 
Kontakt hat, z. B. Auf­
sichtsbeamte, Mitgefange­
ne , Familienangehörige u . 
ä ., oder Beziehungen zwi­
schen dem Gefangenen und 
seinen Kontaktpersonen 
( z. B. häufige Kontakte) . 
Die Intensität der Normen 
eines Gefangenen r.vi rd je­
doch nicht nur durch Ein­
flüsse der Kontaktperso­
nen, sondern auch durch 
Persönlichkeitsmerkmale 

(imweitestenSinne), d.h. 
durch Eigenschaften des 
Gefangenen selbst, be­
dingt. 

{.Jit;: vermuten, daß von 
den Persönlichkeitsmerk­
malen die von einem Gefan­
genen perzipierten Hand­
lungskonsequenzen die In­
tensität seiner Normen be­
einflussen. Zu diesen ge­
hört erstens, für wie 
wirksam er eine Handlung 
für die Erreichung seiner 
Ziele ansieht; es handelt 
sich hier um eine der ge­
nannten Zielvariablen, 
nämlich die Möglichkeiten . 
1-lenn also ein Gefangener 
seine ~1öglichkeiten für 
di e Ausführung einer (kon­
formen und abweichenden) 
Handlung als relativ wirk­
sam wahrnimmt , dann führt 
dies dazu, daß er diese 
Handlung auch relativ po­
sitiv bewertet, d.h. daß 
seine Normen auch relativ 
intensiv sind . 

Es wäre denkbar, daß 
man zwar glaubt, mit be­
stimmten Handlungen seine 
Ziele wirksam erreichen 
zu können (z.B. das Ziel, 
sich Sachen anzueignen 
durch einen Diebstahl), 
daß jedoch die Handlungs­
konsequenzen negativ be­
wertet werden. (So könnte 
die Ausführung eines Dieb­
stahls starke Angst aus ­
lösen.) D. h . für die Aus­
führung einer Handlung 
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ist auch der Belohnungs­
wert der Konsequenzen

3
bzw . 

Folgen von Bedeutung . 
Welche Eigenschaften 

der Kontaktpersonen eines 
Gefangenen und welche Be­
ziehungen zwischen einem 
Gefangenen und seinen Kon­
taktpersonen beeinflussen 
die Intensität seiner Nor­
men? Aufgrund der gefäng­
nissoziologischen Litera­
tur über Insassensubkul tu­
ren ist zu vermuten, daß 
die abweichenden bzw. kon­
formen Normen eines Gefan­
genen um so intensiver 
sind, je intensiver die 
betreffenden abweichenden 
oder konformen Normen sei­
ner Kontaktpersonen sind . 

Wenn also z.B. dieMit­
gefangenen bestimmte ab­
weichende Handlungen re­
lativ positiv bewerten, 
dann - so ~väre zu vermu­
ten - beeinflußt dies auch 
die Intensität der betref­
fenden Normen der Gefan­
genen in eine "abweichen­
de Richtung". Es ist je­
doch wenig plausibel, daß 
die Normen jeder beliebi­
gen Kontaktperson die 
Normen eines Gefangenen 
beeinflussen; vielmehr 
dürfte der Grad des Ein­
flusses der Normen der 
Kontaktpersonen von ande­
ren Eigenschaften der 
Kontaktpersonen abhängen . 
Von Bedeutung sind hier 
zunächst die Kontakthäu-
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figkeit eines Gefangenen 
mit seinen Kontaktperso­
nen und die Kommunikati ­
onsdauer, d.h . das Ausmaß 
seiner Kommunikation mit 
den Kontaktpersonen, t-1enn 
der Gefangene mit ihnen 
zusammen ist. Es ist also 
zu vermuten, daß die Norm 
einer Kontaktperson (z.B . 
eine mehr oder weniger po­
sitive Bet-1ertung von Dieb­
stahl) um so eher die be­
treffende Norm eines Gefan­
genen beeinflußt , je häu­
figer der Gefangene mit 
der Kontaktperson zusam­
men ist (Kontakthäufig­
keit) und je länger dabei 
kommuniziert wird (Kommu­
nikationsdauer). 

In welchen Ausmaß die 
Normen einer Kontaktper­
son auf den Gefangenen 
wirken, hängt jedoch auch 
von folgenden Tatbestän­
den ab: als je zuverläs­
siger (d.h. hilfsbereiter) 
ein Gefangener seine Kon­
taktperson einstuft, je 
sympathischer die Kontakt ­
personen dem Gefangenen 
sind und für je kompeten­
ter der Gefangene seine 
Kontaktpersonen hält , 
desto stärker wirken die 
Normen der Kontaktpersonen 
auf die Normen des Gefan­
genen4 . 

Um den Leser einen Ein­
druck von der Art der 
Operationalisierung der 
Variablen zu vermitteln, 
soll kurz auf die Hessung 
der variablen Normen , 
Möglichkeiten und Sympa­
thie eingegangen tverden. 

Zur Nessung der Normen 
und Nöglichkei ten t-.'Urden 
den Befragten zunächst 
14 Karten vorgegeben . auf 
denen sieben konforme und 
sieben abweichende Hand­
lungen aufgeschrieben wa­
ren, mit denen man sich 
Geld oder irgendwelche 

AUGUST 180 

BERICHT - MEINUNG 

Sachen beschaffen kann. 
Die konformen Handlungen 
sind : 

I. eine Arbeit anneh­
men; 

2. Sachen, die einem ge­
hören, versetzen oder ver­
kaufen; 

3 . Geld leihen , das man 
später zurückzahlen will; 

4 . sich von Freunden 
oder Bekannten helfen las­
sen; 

5. Kredit nehmen bei 
einer Bank oder Sparkas­
se, ohne dabei falsche 
Angaben zu machen; 

6. Sachen, die man 
braucht, auf Raten kaufen; 

7. bei einer Behörde 
Unterstützung beantragen, 
z. B. bei der Sozialfürsor­
ge oder Entlassungsfür­
sorge . 

Als abweichende Hand­
lungen tvurden vorgegeben: 

8. jemand durch Dro­
hung oder Anwendung von 
Gewalt dazu bringen, Geld 
herauszugeben; 

9 . Schulden machen, 
ohne das man vorhat, zu­
rückzuzahlen; 

lo. in einem Geschäft 
oder irgendwo anders et­
tvas mitgehen lassen ; 

II . jemanden die Brief­
tasche oder Handtasche 
wegnehmen; 

12. ein Auto knacken, 
um Geld oder Sachen mi tzu­
nehmen; 
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13. einen Automaten 
knacken und das Geld her­
ausnehmen; 

14. irgendto~o einstei­
gen und das Geld nehmen. 

Die Möglichkeiten des 
Befragten wurden 1n der 
Weise gemessen . daß er 
gefragt wurde. für tvie 
erfolgreich er die einzel­
nen Hand 1 ungen ha 1 te , wenn 
er sich nach der Entlas­
sung Geld oder irgendwel­
che Sachen , die er benö­
tigt, beschaffen t.Jolle . 
Die Antwort konnte für je­
de Handlung durch Ankreu­
zen auf einer vorgelegten, 
2o cm langen Skala gegeben 
werden, deren linker Ex­
trempunkt lautet "auf kei­
nen Fall Erfolg haben" 
und deren rechter Extrem­
punkt lautete "auf jeden 
Fall Er folg haben" . Die 
Skala erhielt einen Wer­
tebereich von 0 bis I . 
Die Normen tvurden in ähn­
licher Weise gemessen: 
Der Befragte konnte auf 
einer Skala ankreuzen, tvie 
gern er die betreffende 
Handlung ausführen würde, 
tvenn er außerhalb der An­
stalt in eine Notlage ge­
raten und dringend Geld 
brauchen würde. Der Skala 
\vurde ein Wertebereich 
von -1 bis +2 zugeordnet . 

Um z .B . ~terkmale der 
Kontaktpersonen zu erhe­
ben, mußten zunächst die 
Kontaktpersonen ermittelt 
werden. Wir gingen dabei 
so vor, daß der Befragte 
gebeten tvurde, diejenigen 
Personen, die er kennt, 
(getrennt nach Personen 
in der Anstalt und außer­
halb der Anstalt), jeweils 
auf eine Karte zu schrei­
ben. Um den Erhebungsauf­
wand in Grenzen zu halten, 
wurden aus den aufge-
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schriebeneu Kontaktperso­
nen per Zufall sechs Per­
sonen ausgewählt, falls 
der Befragte mehr als 
sechs Personen angegeben 
hatte. Über jede der so 
ausgewählt~n Personen 
wurde dann eine Reihe von 
Fragen gestellt, z .B. wie 
sympathisch dem Befragten 
jede der ausge~väh l ten Kon­
taktpersonen ist bzw. wie 
häufig er mit jeder Per­
son 1n den letzten drei 
Monaten Kontakt hatLe. 
Hier wurden \~Tieder Skalen 
der beschriebenen Art vor­
gegeben . Bei "Sympathie" 
lauteten die Extrempunkte 
"sehr unsympathisch" und 
"sehr sympathisch", der 
Hittelpunkt wurde als 
"weder sympathisch noch 
unsympathisch" bezeich­
net . Den einzelnen Skalen 
wurden sodann \~ertbereiche 
von - 1 bis +I oder auch 
von o bis I zugeordnet . 

Aus Raumgründen sollen 
zu der genannten Hypothe­
se, die wir als bestätigt 
ansehen, und auch zu den 
folgenden Hypothesen nicht 
im einzelnen die Daten 
dargesellt werden. Es 
sollen l ediglich einige 
Anmerkungen zu der Formu­
lierung der Hypothesen und 
zur Aus\vertung der Daten 
gemacht werden . 

Unsere Bemühungen, eine 
Theorie der Gefängnisre­
sozialisierung zu formu­
lieren, begannen bereits 
Ende des Jahres 1972 (das 
Projekt wurde vom Verfas­
ser zu Beginn des Jahres 
1971 konzipiert) . Ein er­
ster Entwurf einer Theorie 
der Gefängnisresozialisie­
rung war imJuli 1973 fer­
tiggestellt. als der För­
derungsantrag an die Stif­
tung Volkswagenwerk ge ­
stellt wur de . Dieser Ent-
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trurf trurde im Laufe der 
Zeit mehrfach erheblich 
modifiziert, um erstens 
den Erhebungsaufwand in 
Grenzen zu halten und weil 
zweitens aufgrund kompli­
zierter Interaktionsterme 
die Multikollinearität so 
groß war (wie sich bereits 
beim Z\<leiten Vortest zeig­
te). daß die Theorie nicht 
überprüft werden konnte. 
Darüber hinaus ergaben 
sich aufgrund zahlreicher 
postulierter Rücktvirkun­
gen Ideotifikat ionsproble­
rne der Gleichungen . Die 
fo r tlaufenden Modifikati ­
onen fanden ihren Ab­
schluß, nachdem an den 
Daten der Hauptuntersu­
chung von Vierlande die 
Theorie modifiziert wurde. 
Die Daten von Kiel und 
Berlin wurden als Testsi­
tuationen herangezogen . 

Bei der Überprüfung der 
Hypothesen wurde die Re­
gressionsanalyse angewen­
det . Dabei gingen wir in 
folgender Weise vor : Für 
sieben konforme und 
für sieben abweichen­
de Handlungen wurde, wie 
gesagt, ermittelt, für t11ie 
e r folgreich diese Hand­
lungen gehalten wurden . 
Sodann haben wir für die 
darauf folgenden Fragen 
des Fragebogens bei jedem 
Befragten eine konforme 
und eine abweichende Hand­
lung nach bestimmten Kri­
terien ausgewählt (vgl. im 
einzelnen den Forschungs­
bericht) . Wir erhielten 
so zwe1 Gruppen von Be­
fragten je Anstalt, also 
- da drei Anstalten aus­
geHählt wurden insge­
samt sechs Gruppen von Be­
fragten. Für jede dieser 
Gruppen \VUrden die Regres ­
sionsgleichungen berech­
net . Für die genannten 
Hypothesen mit Normen als 
abhängiger Variable wur-

27 

den also sechs Regressi ­
onsgleichungen berechnet . 
Da Berlin und Kiel Test­
situationen \..raren . \·rurden 
unsere Hypothesen in vier 
Testsituationen überprüft . 

Wurde der Einfluß der 
Kontaktpersonen auf Eigen­
schaften von aefragten 
überprüft, z . B. der Ein­
fluß der Normen der Kon­
taktpersonen auf die Nor­
men des Befragten , dann 
wurde für die Kontaktper­
sonen der Mit t elwert je 
Befragter gebi l det . So 
wurde fürjede Kontaktper­
son eines Befragten ermi t ­
telt, wie gern diese nach 
Meinung des Befragten ei ­
ne bestimmte Handlung aus­
führt (Norm der Kontakt­
person); die Werte der 
Kontaktpersonen wurden 
addiert, durch die Anzahl 
der Kontaktpersonen divi­
diert und der sich so er­
gebende Mittelwert dem Be­
fragten zugeschrieben . 

In anderen Hypothesen 
wurden lediglieb Behaup­
tungen über Kontaktperso­
nen bzw . über Beziehungen 
zwischen Kontaktpersonen 
und Befragtenaufgestellt, 
z.B. : Je stärker die po­
sitive Sanktionierung ei­
ner Kontaktperson ist, 
desto s~npathischer fin­
det man die Kontaktper­
son . Hier trurden die be­
treffenden Kontaktpersonen 
als Untersuchungseinhei­
ten verwendet. Wurden Io­
teraktionsterme gebildet, 
z . B. Normen der Kontakt­
personen X Kontakthäu­
figkeit , dann wurde zu­
nächst für jede Kontakt ­
person das Produkt der Va­
riablen und erst dann wur ­
de aus den Produkten der 
Mittelwert gebildet . 

Wir haben we i ter u . a . 
Hypothesen formuliert , de­
ren abhängige Variablen 
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identisch sind mit eini ­
gen unabhängigen Variablen 
der zuletzt diskutierten 
Hypothesen . Wir fragten: 
Wovon hängt es ab, wie 
pos1t1v man die Folgen 
einer Handlung einschätzt? 
Wovon wi rd das Ausmaß der 
Sympathie bee i nf l ußt, das 
man K0ntaktper sonen ent­
gegenbringt? Unter wel ­
chen Bedingungen ist die 
Kommunikationsdauer t-tie 
lang? 

Unsere Daten zeigten , 
daß die Folgen einer be­
s t immten Hand l ung um so 
positiver e i ngeschätzt 
werden, je positiver die 
Kontaktpersonen die be­
treffende Handlung bewer­
ten , d . h . je intensiver 
die Norm der Kontaktper­
sonen ist . Die Kommunika­
tionsdauer mit den Kon­
taktpersonen ist um so 
größer , je zuve r lässiger 
und je sympathischer die 
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Kontaktpersonen sind und 
je größer deren poslttve 
Sanktionierung ist (d .h. 
je angenehmer die Kontakt ­
personen im großen und 
ganzen auf Handlungen ei ­
ner Person reagieren) . 
Schließlich ist die Sympa­
thie mi t einer Kontaktper­
son um so größer , je zu­
verlässiger man sie ein­
schätzt, je größer die 
positive Sanktionierung 
ist und je weniger man 
durch die Kontaktperson 
reguliert (d . h. in der ei­
genen Freiheit einge­
schränkt ) wi r d . 

Die bisher behandelten 
Hypothesen sind in dem 
folgenden Schema zusanunen­
gefaßt . Pfeile symboli ­
sieren die (kausalen) Be­
ziehungen Z\oJischen den Va­
riabl en ; "+" bedeutet ei­
ne pos itive Beziehung (je 
größer (geringer) . . . , de ­
sto größer (geringer) ... ; 

Normen d. 
Kontaktp . 

Normen d. 
Kontaktp . 

X 
Kontakth . 
X 
Kommun i ka­
tionsdauer 

+ 

Normen d. 
Kontaktp . 
X 

Folgen 

Zuverl . 
X 

----- Sympathie 
X 
Kompetenz 

In empiris chen Unter­
suchungen t.,i rd immer \vie­
der geprüft und in All­
tagstheorien über Kr imi­
nalität t..rird immer wieder 
behaup tet , daß :Ier kmale 
t.,r i e Fami l iens tand , Schul-
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Normen 

bildung oder Berufsstatus 
einen Einfluß auf die 
Rückfälligkeit bzw. auf 
kriminelles Verhalten ha­
ben. Da wird bei den be­
fragten Probanden ledig­
lich abweichende und kon­
fo r me No r men bzw . Mögl i ch-
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"- " bezeichnet eine nega­
tive Beziehung (je gr ößer 
(geringer) .. . , desto ge­
ringer (größer) ... Aus dem 
Schema gehe besonders 
deutlich hervor, daß die 
Variablen Normen de r Kon­
taktpersonen, Zuverlässig­
keit , Sympathie und Sank­
tionierung im folgenden 
Sinne eine zentrale Stel­
lung einnehmen : 

Ändert man die Zuver­
lässigkeit bzw . Sankt io­
nierung der Kontaktpe r so­
nen . dann änder n sich die 
Wer te zweier Variablen , 
nämlich die We r te der Va­
riablen Kommunikations ­
dauer und Sympathie . Eine 
Änderung der Normen der 
Kontaktpersonen beeinflußt 
die Normen einer Per son 
direkt und indirekt (über 
die Variable Folgen) . Auch 
Sympathie hat eine di r ek­
te und indirekte Wi r kung 
auf die No rmen . 

Möglichkeiten 

keiten erhoben, haben wir 
überprüft, im..rietJei t ~1erk­
male der genannten Art 
mit den abt-teichenden ~or­
men undMöglichkeiten ins­
gesamt zusammenhängen . 
Wir konstruierten hierzu 
zHei Maße : 



Das Konformitätspoten­
tial eines Gefangenen \vur­
de so gebildet, daß zu­
nächst der W~rt jeder 
Norm mit dem 1-Jert der be­
treffenden Mög l ichkeit 
multipliziert \vtlrde (z.B. 
~.Jert der Norm "eine Arbeit 
annehmen11 X Wert der 
Möglichkeit "eine Arbeit 
annehmen"). Wir erhalten 
somit 14 Produkte, da wir 
14 Normen mit den betref­
fenden Möglichkeiten erho­
ben. Nun \vurden je Befrag­
ter zunächst die sieben 
Produkte der konformen 
Normen bzw. Möglichkeiten 
addiert . Diese Summe \vurde 
dann durch die Summe al ­
ler konformen und abwei­
chenden Produkte divi­
diert. Je größer also der 
Wert der konformen Normen 
und Möglichkeiten eines 
Befragten - verglichen mit 
seinen gesamten (d. h. kon­
formen und abweichenden) 
Normen und Möglichkeiten 
- ist, desto größer ist 
sein Konformitätspot~nti­
al. 

Bei der Formulierung 
dieses Maßes gingen wir 
davon aus, · daß für konfor­
mes bzw: abweichendes Ver­
ha! ten die Normen und Mög­
lichkeiten nicht getrennt 
(genauer : additiv) wirken, 
sondern gemeinsam (genau­
er: multiplikativ), d.h. 
daß die Wirkung einer Norm 
(Möglichkeiten) auf kon­
formes bzw. ab\~Teichendes 

Verhalten von dem Wert der 
betreffenden Möglichkeit 
(Norm) abhängt. 

Mit dem zweiten Maß -
dem Diskrepanzmaß - \vtlrde 
-vereinfacht gesagt - ge­
messen, um wieviel größer 
die höchste konforme Norm 
und Möglichkeit (d.h. das 
Produkt der höchsten kon­
formen Norm und Möglich­
keit) im Vergleich zu der 
höchsten abweichenden Norm 
und Möglichkeit ist. Wenn 
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sich also z . B. zeigt, daß 
die Norm und die Möglich­
kei t "eine Arbeit abneh­
men" von a l len konformen 
Normen und Höglichkeiten 
am höchsten ist und daß 
z. B. die Norm und Nöglich­
keit "irgendwo einsteigen" 
von allen abweichenden 
Normen und Möglichkeiten 
am höchsten ist, dann wird 
das zweite Produkt vom 
ersten abgezogen . In die­
ses Maß geht in noch stär­
kerem Grade als in das 
Konformitätspotential die 
Beziehung zwischen : den 
verschiedenen Normen und 
Möglichkeiten ein: Wenn 
die Diskrepanz relativ 
hoch ist, dann bedeutet 
dies, daß ein Gefangener 
eine konforme Handlung in 
relativ starkem Maße po­
sitiv bewertet und als er­
folgreich ansieht im Ver­
gleich zu allen abwei­
chenden No~men und Mög­
lichkeiten. Es ist zu ver­
muten, daß ein hoher Wert 
bei diesem Maß für die 
Ausführung konformen Ver­
haltens eher ein "Indika­
tor" ist als die übrigen 
Maße. 

Wir überprüften (mit­
tels einer Regressionsa­
nalyse), ob die folgende 
Variablen einen Einfluß 
auf das Konformi tätspoten­
tial und den Grad der 
Diskrepanz haben: Haftdau­
er, Familienstand, Unvoll­
ständigkeit der Herkunfts ­
familie, Abschluß einer 
Lehre, Vorhandensein ei­
ner ~.Johnung nach der Ent­
lassung, Dauer des Heim­
aufenthalt::;, Schulbildung, 
Berufsstatus, gleichzeitig 
~urde auch der Einfluß 
einzelner "Persönlich­
keitsvariablen"überprüft, 
und zwar : tvrahrgenommene 
Chance, im Leben etwas zu 
werden; Grad, in dem man 
sich durch andere behin­
dert fühlt, im Leben et-
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was zu werden; Grad . in 
dem man glaubt , daß einem 
eher Glück oder Arbeit 
mehr geholfen hat , im Le­
ben voranzukommen. 

Die Beziehungen der 
meisten dieser Variablen 
zu dem Konformitätspoten­
tial bzw. zum Grad der 
Diskrepanz '"eisen von An­
stalt zu Anstalt· starke 
Schwankungen auf . Auf 
das Konformitätspotential 
wirkt nur eine Variable 
einheitlich in allen An­
stalten: Personen, die 
g lauben, daß Arbeit ent­
scheidender im Leben ist 
als Glück, haben ein re ­
lativ hohes Konformitäts­
potential; ihr Grad der 
Diskrepanz ist ebenfalls 
hoch . Weiter zeigt sich 
in allen Anstalten, daß 
Personen mit einem festen 
Wohnsitz eine relativ ho­
he Diskrepanz aufweisen . 

Ähnliches zeigt sich, 
wenn man die Beziehungen 
der genannten Variablen 
mit dem Grad der vom Ge­
fangenen vermuteten Rück­
fälligkeit nach der Ent­
lassung überprüft : Bei 
Personen mit festem Wohn­
sitz und bei Personen die 
glauben, daß Arbeit im Le­
ben entscheidender istals 
Glück, ist die perzipier­
te Rückfallgeschwindig­
keit relativ gering . Es 
zeigt sich ebenfalls, daß 
eine hohe Diskrepanz und 
- alternativ - ein hohes 
Konformitätspotential zu 
einer geringen vermute­
ten Rückfallgesch\~Tindig­

keit führt. 

Weder Familienstand 
noch unvollständige Fami­
lie noch Berufsstatus us\v . 
hängen also einheitlich 
in den drei Anstalten mit 
dem Konformitätspotenti ­
al, der Diskrepanz und der 

I DER LICHTBLICK I 



perzipierten Rückfallge­
schtvindigkei t zusammen . 
Der Grund hierfür ist 
u.E., daß für die Normen 
und Möglichkeiten Varia­
blen Hie "Folgen einer 
Handlung" oder Herkmale 
von Kontaktpersonen und 
nicht Variablen tvie Schul­
bildung, Familienstand 
u . ä. relevant sind. 

Die Verbüßung einer 
Gefängnisstrafe ist mit 
erheblichen Deprivationen 
bzw . Versagungen verbun­
den. Wie wirken sich die­
se auf den Häftling aus? 
Es erscheint plausibel 
anzunehmen , daß die Norm, 
zur Erreichung seiner Zie­
le eine Arbeit anzunehmen, 
um so Heniger stark ver­
treten wird, in je stär­
kerem Mäße ein Häftling 
im Zusammenhang mit der 
Arbeit im Gefängnis depri ­
vier t wird. Wir über ­
prüften, inwieweit der 
Grad seiner Unzufrieden­
heit mit der Bezahlung, 
mit den Arbeitsverhält­
nissen insgesamt, mit der 
Art seinerArbeit u . ä . die 
Bewe r tung der Handlung 
"eine Arbeit annehmen" be­
einflußt . Es zeigt sich 
lediglich, daß die Zufrie­
denheit mit der Art de r 
Arbeit im Gefängnis dazu 
füh r t , daß die Handlung 
"eine Arbeit annehmen" re ­
lativ positiv bewertet 
wird . Dies zeigte sich in 
Vier lande und Berlin sehr 
deutlich ; in Kiel bestand 
eine derartige ~eziehung 
nicht . Prüft man die An­
nahme , daß mit steigender 
Unzufriedenheit über die 
Arbeitsverhältnisse Ins­
gesamt die Bewertung der 
Handlung "eine Arbeit an­
nehmen" abnimmt, dann 
zei3t sich, daß diese Hy­
pothese tviederum in Vier­
lande und Berlin bestätigt 
wird . während in Kiel kei­
ne de r artige Hypothese zu­
trifft . 
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Eine verbreitete All­
tagstheorie lautet, daß 
ein relativ "harter" Voll­
zug eher den Häftling zur 
"Einsicht" über die "\'er­
werflichkeit" se~nes kri­
minellen Verhaltens bringt 
als ei.n relativ "weicher" 
Vollzug. Wir überprüften, 
inwieweit diP Unzufrie­
denheit eines Häftlings 
insgesamt und darüber hin­
aus inwieweit etwa seine 
Unzufriedenheit mit der 
Bezahlung, mit den Ar­
beitsverhältnissen u.ä. 
e1nen Einfluß auf das 
Konformitätspotential und 
auf den Grad der Diskre­
panz ausübt. 

Im großen und ganzen 
zeigte sich, daßmit stei­
gender Unzufriedenheit 
das Konformitätspotential 
und auch die Diskrepanz 
eher sinken als steigen. 
D.h . hohe Deprivationen 
führen eher zu abwei ­
chenden als zu konformen 
Einstellungen . Insbeson­
dere zeigte sich, daß 
keine Hypothese der Art 
behaup t et toTerden kann, 
daß die Unzufriedenheit 
1n der Anstalt insgesamt 
die konformen und abtvei -
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ehenden Ei~stellungen (d. 
h . das Konformitätspoten­
tial und der Grad der 
Diskrepanz) ~indeutig er­
höht oder auch vermindert. 

3 BeideVariablen - die 
Wirksamkeit der Mögl i ch­
keiten und der Be 1 ahnungs ­
wert der Folgen sind 
aufgrund einiger sozial ­
psychologischer Theori en 
für die Ausführung von 
Handlungen von Bedeutung, 
z.B. aufgrund der. Wert 
Erwartungs-Theorie von 
Atkinson. 

4 Es handelt sich hier 
um zwei Interaktionsterme , 
und zwar: 1 . Norme'n der 
Kontaktpersonen X Kontakte 
X Kommunikationsdauer; 2. 
Normen der Kontaktpersonen 
X Zuverl äss igkeit X Sym­
pathie X Kompetenz . 

Fortsetzung in der 
Seotemberausgabe 



DANN ll-IERA~ I ERT MAN SCHÖN I 

- ZUERST DIE THERAPEUTEN! 

Vor ca . 4 ~Jochen fanden 
sich einige Leute zusammen 
und beschlossen, eine Aqua­
rium-Gruppe auf die Beine 
zu stellen . Denn man muß 
wissen, in der TA IV ist 
das Freizeitprogramm mehr 
als mangelhaft. Von den 
Therapeuten hört man immer 
wieder, man sollemehrEi­
geninitiative zeigen . 

Als erst es hieß es, man 
müsse einen Beamten als 
Gruppenleiter haben, und 
es stellte sich auch ein 
Beamter zur Verfügung. 
Vom Leitgremium bekam man 
die Erlaubnis, den Ernst­
Reuter-Raummitbenutzen zu 
dürfen. Das heißt, man 
konnte dort die Becken auf­
stellen unddurfte sich im 
Raum aufha 1 ten . Die Gruppe 
setzte sich mit den ande­
ren Häusern in Verbindung 
und besorgte sich Becken 
und Zubehör , was dort ent­
behrlich geworden war, und 
man bestellte sich Fische, 
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Zubehör und Futter über 
den üblichen Einkauf. Die 
Gruppe kam gut voran. Man 
stat1:ete den Erns t-Reuter­
Raum mit Gerdi nen aus, um­
baute die Becken mit Ver­
kleidungen, beleuchtete 
sie, sodaß er richtig gut 
aussah. Der Raum verfügt 
über eine zugelassene 
Steckdose, a 1 so konnte man 
die Becken richtig belüf­
ten und beleuchten. 

Kurz vor der Fertig­
stellung kam der Knall. 
Die Genehmigung wurde zu­
rückgezogen, und der Beam­
te, dersieh freundlicher ­
wei se a 1 s Betreuer für die 
Gruppe zur Verfügung ge­
stellt hatte, konnte auf 
ei nma 1 auchnicht mehr und 
zog sein gegebenes Ja zu­
rück . Oie einzige Begrün­
dung war, man durfte die 
Steckdose angeblich nicht 
benutzen. Auf den Hinweis, 
daß die Steckdose zugelas­
sen sei, wurde geantwor­
tet : "aber nicht für Gefan­
gene! .. Und das von einer 
Therapeut in der Station 8. 
f·lan war a 1 so gezwungen, 
den Raum zu räumen. 

Marginalien zum Strafvollzug 

Vollzugsanstalten lassen sieb durcb. 
zusätzliche bauliche und technische 
Vorkehrungen zwar sicherer madten, 
aber nicht so sicher, daß jeder Aus­
bruc;h ausgeschlossen werden könnte. 
Das verhindert schon die Zahl der Ge­
fangenen und der dadurch verursach­
te Personen- und Wirtschaftsverkehr. 
Wir können nicht neue Anstalten 
nach aktuellen Erkenntnissen über Si· 
cherheitsanforderungen auf freiem 
Feld bauen. Wir können nur versu­
chen, die Risiken zu vermindern. Alle 
auf einmal ausschalten können wir 
nicht, neue Risiken entstehen. 

So schwer erträglich die Vielzahl 
von Ausbrüchen in kurzer Zeit ist, 
sollte man darüber nicht vetgessen, 
daß es in Berlin nicht mehr Entwei­
cbungen gibt als anderswo. Im letzten 
Jahr gab es keinen einzigen Ausbruch 
aus der Justizvollzugsanstalt Tegel. in 
cler vergleichenden Statistik der Bun-

desländer lag die Quote der Entwei· 
chungen in Berlin in den letzten Jah­
ren durchweg unter dem Bundes­
durchschnitt, in dem letzten Jahr so· 
gar sehr erheblich. Die Besonderheit 
ist nicht die Häufigkeil der Entvvei­
cbungen, sondern ihre zeitliche Kon­
zentration. 

Die OffenUichkeit fragt zu Recht, 
was die Justiz getan hat und tut, um 
Ausbrüche zu verhindern. Man erwar­
tet von uns ein großes Aktionspro· 
gram.m. Wenn es nicht so umfang­
reich ausfällt, wie es mancher 
wünscht, liegt das daran, daß wir 
schon in der Vergangenheit eine Viel­
zahl von Maßnahmen getroffen haben, 
und daß andere Maßnahmen bereits 
eingeleitet smd. 

So unvermeidlich Au!>brüche letzt­
lich sind, wir haben nicht fatalistisch 
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Die Jungs hatten mit 
viel Liebe und Initiative 
in ganz kurzer Zeit etwas 
auf die Beine gestellt , 
v1as von den Therapeuten 
vorher genehmigt war und 
dann mit fadensc heinigen 
Gründen wieder zerstör t 
wurde. Daßdie Jungs dabei 
auch einen ziemlichen f i­
nanziellen Verlust hatten, 
danach fragte keiner . Man 
muß sich mal vorstellen, 
wie es jetzt in den Jungs 
aussieht. Aber auch danach 
fragt keiner. Dazu kann 
man nur sagen : so wird 
Therapie gemacht . We nn 
dann etwas schiefgeht und 
keiner mehr für i rgendwas 
Interesse hat, wundert man 
sich auch noch. Dieserei ­
ne Vorfall zeigtdeutlich , 
wie chaotisch es in der 
TA IV im Moment zugeht . 
Die Tendenz ist in jeder 
Beziehung rückläufig , ~und 
es wird wohl noch schl im­
mer werden . 
TA IV, St .8 Insassen­
vertretung, i .A. R. Bitt­
ner 

Von Gerhard Meyer 

abgewartet. Ich habe mich nicht nur 
um die sichere Verwahrung der Ge­
fangenen gekümmert, die terroristi­
scher Straftaten verdächtigt werden. 

Wer es wirklich ernst meint mit der 
Sicherheit, müßte mir eigentlich vor­
werfen, daß der Berliner Strafvollzug 
noch nicht genügend Resozialisie­
rungserfolge vorweisen kann. 

Wir haben zwar die Rückfallquoten 
dort entscheidend gesenkt, wo, wie 
im Bereich der Sozialtherapie, Be­
handlungsvollzug praktiziert wird, wir 
haben größere Erfolge als in anderen 
Bundesländern, dennoch wird ein 
großer Teil der Gefangenen nach der 
Entlassung nach wie vor rückfällig. 
Die meisten schweren Straftaten wer­
den von Menschen verübt, die bereits 
in Strafanstall~n gesessen haben. Ein 
großer Teil der Arbeit der Polizei ent­
steht durch Straftäter, die bereits vor­
bestraft sind. 

'DER LICHTBLI CK ' 
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MIT DEN KRÄHEN UND DEN TAUBEN 
KOMMT DER MORGEN 
UND DER FRUST VOM TAG ZUVOR 
ERSTMAL SCHWARZEN TABAK RAUCHEN 
UND EIN LUFTLOCH STARREN 
BIS WEIT HINTERS ToR 

DocH SEKUNDEN SPÄTER SIEHST Du 
WIE DER HASS 
VON DEINEN ZELLENWÄNDEN RINNT 
UND Du WEISST, Du KANNST NUR 
DENN INS SEGEL DEINER TAGE 
BLÄHST KEIN WIND 

TREIBEN 

WIE EIN SPLITTER PRESST SICH SCHNEIDEND 
DIE ERINNERUNG 
IN DEINEN SCHÄDEL REIN 
DENN DAS BILD DER LETZTEN JAHRE 
IST EIN FARBLOS MOSAIK 
AUS STAHL UND STEIN 

UND DANN MACHT DICH DER GEDANKE 
AN DIE ILLUSION VON ~ORGEN 
HALBWEGS WACH 
UND Du TROTTELST WIE IM ALBTRAUM 
MIT DEM LÄCHELN MoNA LisA's 
DURCH DEN TAG 

·::: 
:::: .·.· .·.· ·.· . ..... ·.·. ::· ·:-: 
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